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Der Polenbund befriedigt — Der Fall Lubos wird „wohlwollend“ erledigt — Die Aerzlefrage vertagt — Die 


Beſchwerde Wieſner an die Gemiſchte 


Genf. In der Mittwoch⸗Nachmittagsſitzung behandelte der 
Rat, die auf der Tagesordnung ſteherden Minderhei ts ⸗ 
Fragen. 5 


Die Beſchwerde des Polenbundes 

In einer Eingabe vom 4. Juni 1929 hat ſich der Bund der 
Polen in Deutſchland an den Rat gewandt mit der Behauptung, 
daß die poln. Minderheit in Dtſch.⸗Oberſchleſien, ſowohl durch die 
deutſchen Behörden als durch die Landſiedlungsgeſellſchaft 
der Möglichkeit beraubt ſei, Grundſtücke und Siedlungsrecht zu 

erwerben. 

Darin erblicke der Bund der Polen eine Verletzung der Artikel 
67, 75 und 86 der Genfer Konvention. In den Bemerkungen 
der deutſchen Regierung iſt ſchon hervorgehoben, daß in der 
Zeit von 1919 bis 1928 nahezu 30 000 Bewerber mit Stedlungs⸗ 
land bedacht worden ſind, unter denen 


ſich zahlreiche Angehörige des polniſchen Volkstums befinden, 


Der Fall Wieſner 
Die unerledigten Wahlproteſte auf „Richterſchächte“. 

Der vierte Klagefall betrifft eine Entlaſſung aus Wahl⸗ 
gründen. Der Häuer Wieſner von der Grube „Richter“ 
der Königs: und Laurahütte, war für die Wahl zum Angeſtell⸗ 
tenrat im Juli 1927 zum Kandidaten der deutſchen Liſte aufge⸗ 
ſtellt. Der Wahlvorſtand erklärte in ganz ungeſetzmäßiger Weiſe 
die Vorſchläge für ungültig, ſo daß nur die polniſchen Liſten 
gewählt wurden. Die von Wieſner eingelegte Beſchwerde hatte 
den Erfolg, 
und die Wahl für ungültig erklärt wurde. Gegen dieſe Ent⸗ 
ſcheidung beſchwerten ſich wieder auf der polniſchen Liſte ſtehende 
Kandidaten bezw. der Vorſtand vom Oberbergamt. Das Ober⸗ 
bergamt zögerte die Entſcheidung ſolange hin, bis die Wahl⸗ 
periode abgelaufen war, ſo daß die Angelegenheit gegen⸗ 
ſtandslos geworden war. Bei den Wahlen im Juli 1928 
fanden wiederum Unregelmäßigkeiten ſtatt, durch 
die die deutſchen Liſten, deren Spitzenkandidat wieder Wieſner 


auch ſolche, die an den oberſchleſiſchen Aufſtänden teile war, keinen Vertreter erhielt. Auch hiergegen erhob 
genommen haben. Soweit es ſich um Beschwerden gegen bie | Wieſner Beſchwerde, ohne bisher einen Beſcheid erhalten zu 
Landſiedlungsgeſellſchaft handelte, wurden ſämtliche Beſchwer⸗ | Haben. 

den, die an das Minderheitenamt gerichtet waren, bis auf 


ige, von den genannten Beſchwerdeführern, aber zurück⸗ 

N W gen worden find, weil letztere im Verfahren vor der 
emiſchten Kommiſſion keinerlei Ausſicht auf Erfelg 

gehabt hätte, und deshalb ebenfalls erledigt ſind. 

i Der Nat hat ſich darauf beſchränkt, von den deutſchen Be⸗ 
merkungen Kenntnis zu nehmen, und ſeiner Genugtuung Aus⸗ 
druck zu geben, daß die deutſche Regierung Maßnahmen ergrif⸗ 
‚fen hat, um auch nur einen Schein verſchiedener Behandlung 
auszuſchließen. 


Die unierjchiedliche Behandlung 
durch den Knappſchaftsverein 
Den Rat beſchäſtigten am Mittwoch drei Angelegenheiten, 
die mit dem Knappſchaftsverein in Zuſammenhang ſtehen. In 
allen drei Fällen, die dem Völkerbundsrat vorgelegt ſind, han⸗ 
delt es ſich um den Vorwurf der Angerechtigkeit, die auch 
gegen die Vorſchriften der Genfer Konvention verſtoße, 
Benachteiligung und Unterdrückung der deutſchen Minderheit 
zum Zwecke der Poloniſierung des Knappſchaftsvereins. 

Im erſten Falle wird vorgetragen, daß das Mitglied des polni⸗ 
ſchen Oberbergamts in Kattowitz, Beneſch, in der Preſſe ges 
gen den früheren Direktor des Knappſchaftsvereins den Vorwurf 
erhoben hat, daß der Direktor Czapla längſt nicht genug polo⸗ 
niſiert und gegen die Minderheiten nicht genügend ſcharf vor⸗ 
gegangen ſei. 

Dieſe Beſchwerde ſo wie die des früheren Knappſchafts⸗ 
beamten Lubos wegen ſeiner Entlaſſung und ungeſetzlichen 
Druckes deshalb, weil er ſeine Kinder in die deutſche Minder⸗ 
heitsſchule ſchickte, habe den Nat ſchon in der Dezembertagung 
beſchäftigt. 

Die 3. Beſchwerde beſchäftigte ſich mit der 
Entlaſſung von 32 Aerzten der deutſchen Minderheit aus ihren 

Amtsſtellen als Knapyſchaftsärzte. 

Auf die Beſchwerde über Herrn Beneſch hat die polniſche 
Regierung mitgeteilt, daß fie ihm wegen feines Verhaltens 
einen ſtrengen Verweis erteilt hat. Der Miniſter hat 
zugleich Veranlaſſung genommen, darauf hinzuwelſen. 
daß eine unterſchiepliche Behandlung der Mitglieder und Funk⸗ 
tionäre des Knappſchaſtspereins, je nachdem, ob fie der Min⸗ 

derheit angehörten, oder Polen ſeien, unzuläſſig iſt. 

Der Rat hat von dieſer Erledigung der Angelegenheit Kenntn's 
genommen. Die Befi Lubos' hatte der Rat im Septem⸗ 
ber für erledigt angeſehen und ſich nur vorbehalten, die 
Frage des ungeſetzlichen Druckes wegen Anmeldung der Kinder 
9 die Minderheiterſchule erneut aufzunehmen. Der deutſche 
atsvertreter hat im September geglaubt, ſich der Stimme ent⸗ 
halten zu müljen und dies kurz begründet. Der Nat hat die 
poln ſche Regierung erſucht, das Erforderliche zu veranlaſſen, 
. Vorkommniſſe in Zukunft zu vermeiden und die fhuldigen 
ir mien zur Rechenſchaft zu ziehen, Im Anſchluß hieran hat 
die deutſche Vertreter in der Sitzung an die polnische Regierung 
5 Bitte gerichtet, den Lubos für die erlittene Depreſ⸗ 
Non irgendwie zu entſchädigen. Zaleski ſagte wohl⸗ 


wollende Prüfung zu. 
Da der Berichterſtatter Ada tſchi, der erſt geſtern aus dem 
nag nach Genf gekommen war und am Mittwoch wieder ab⸗ 


Wurde die 2 das umfangreiche Material nicht prüfen konnte, 


Angelegenheit auf die na ch ſt e Tagung verſchoben, 
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Die deutſchen Wahlkandidaten, die mit auf der Vor⸗ 
ſchlagsliſte von 1928 geſtanden haben, wurden bis auf 
zwei von der Grubenverwaltung entlaſſen. 


Dies war nur möglich, wenn der Angeſtelltenrat hierzu ſeine 
Zuſtimmung gab. Da der ungeſetzmäßig gewählte An⸗ 
geſtelltenrat nur pol niſche Mitglieder enthielt, war es der 
Grubenverwaltung leicht, ſeine Zuſtimmung zu erhalten. Dieſe 
Entlaſſungen waren ungeſetzmäßig, denn wenn der Ange⸗ 
ſtelltentat geſetzmäßig gewählt worden wäre, würde er ſeine Zu⸗ 
ſtimmung verſagt haben. Wieſner hat ſich nunmehr an den 
Völkerbundsrat mit ſeiner Beſchwerde gewandt, da es ſich ſeiner 
Anſicht nach um eine Handlung von Behörden handelt, die die 
Natur von Richtern haben und bei denen deshalb nach ſeiner 
Meinung ein Verfahren beim Präſidenten der Gemiſchten Kom⸗ 
mäion unzuläſſig geweſen ſei. Die polniſche Regierung 
hat in ihren Bemerkungen für die Verzögerung in der Entſchei⸗ 
dung angegeben, daß gewiſſe Aenderungen in den Grubenor⸗ 
ganiſationen eine ſolche Verzögerung leicht mit ſich gebracht 
hätten. Zugleich hat ſie betont, daß die noch ausſtehende Ent⸗ 
ſcheidung über die Angeſtelltenratswahl von 1928 unmittelbar 
bevorſteht. Im übrigen ſei die Löſung des Angeſtelltenver⸗ 
hältniſſes von Wieſner eine Zivilfrage, die vor die ordent⸗ 
lichen Gerichte gehöre. Endlich hat ſie die Erklärung abgegeben, 
daß die Annahme Wieſners unzutreffend ſei, die er über den 
Charakter der angegriffenen Behörden vorgetragen habe. Die 
int Betracht kommenden Behörden ſeien nicht richterliche Be⸗ 
hörden, ſondern Behörden, die den Anweiſungen durch ihre über⸗ 
geordneten Inſtanzen unterworfen ſeien. 

Deshalb ſei ein Verfahren vor dem Präſidenten der Ge⸗ 
miſchten Kommiſſion zuläſſig. Der Rat beſchloß im Intereſſe 
Wieſners die Angelegenheit der Gemiſchten Kommiſſion zu 
überweiſen. Zugleich hat der Rat die Erwartung ausge⸗ 
ſprochen, daß die von der polniſchen Regierung als bevor⸗ 
ſtehend angelündigte Entſcheidung über die Wahlbeſchwerde 
nun in Wirklichteit in kürzeſter Friſt ergeht. 


Ne Forderung der Opposition an Bartel 


daß im Oktober 1927 der Beſchwerde ſtattgegeben 


Kommiſſion überwieſen — Die Sprachprüfungen wieder verkagt 


Profeſſor Dr. Karl Friedrich Bonhoeffer 

dem vor kurzem die Spaltung U 

iſt, wird das Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtitut für phyſikaliſche Chemie 

in Berlin⸗Dahlem verlaſſen, um einem Ruf an die Univerſität 

Frankfurt am Main auf den dortigen Lehrſtuhl für phyſika liſ che 
a ö : Chemie zu folgen; + 


Ber \ 
Elternrecht und Sprachprüfung 
Genf. Gelegentlich der von Vertretern der deutſchen 
und der polniſchen Abordnung in Genf geführten Verhand⸗ 
lungen über oberſchleſiſche Schulfragen 
n werden die Verſuche ſortgeſetzt, zu einer Einigung 3 
in der noch immer nicht geklärten Angelegenheit der Sprachprü⸗ 
ſungen oberſchleſiſcher Kinder zu gelangen. Es gilt eine For⸗ 
mel zu finden, die es verhindert, daß polniſcherſeits die An⸗ 
meldung der Kinder zu deutſchen Schulen in unzuläſſiger 
Weiſe überwacht wird und die auch eine genügende Gewähr bie⸗ 
tet, daß kein Mißbrauch mit derartigen Anmeldungen be⸗ 
trieben wird. Bekanntlich haben die Polen, ohne indeß jemals 
einen Beweis zu erbringen, behauptet, daß namentlich Arbeiter 
polniſcher Nationalität unter einem angeblichen Druck von deut⸗ 
ſchen Arbeitern und Verbänden gegen den eigenen Willen Kinder 
zur deutſchen Schule angemeldet hätten. Ein Einſpruchsrecht der 
Polen gegen derartige Fälle wird man umſo eher zugeſtehen 
können, als damit am deutlichſten die Gegenſtandsloſig⸗ 
keit der polniſchen Beſchwerde nachgewieſen werden 
wird. Offen bleibt dagegen die Gegonſrage, ob nicht gleichzeitig 
Vorſorge getroffen werden müßte, um Sicherheiten 
gegen den immer wiederholten Druck polniſcher 
Stellen gegenüber den Eltern deutſcher Kinder 
zu ſchaffen. 


Um die Zuſammenarbeit zwiſchen Seim und Regierung 


Warſchau. Im Namen des Zentrolew, dem fünf ver⸗ 
ſchiedene Sejmklubs angeſchloſſen ſind, hat der Sejmabge⸗ 
ordnete Rog von der „Wyzwolenie“⸗Partei vor der Aus⸗ 
ſprache über die Rede des Miniſterpräſidenten Bartel im 
Sejm folgende Deklaration eingebracht: 

„Im Namen des Wyzwolenieklubs, der P. P. S., der 
Bauernpartei, der Piaſtengruppe, der Chriſtlichen Demo⸗ 
kratie und der N. P. R. habe ich zu erklären, daß in dem 
Beſchluſſe, der den Rücktritt des Kabinetts Switalski 
forderte, wurde ausdrücklich der Wille der Volksver⸗ 
tretung zum Ausdruck gebracht, daß 

nicht nur eine andere Zuſammenſetzung der 
Regierung, aber vor allem der Syſtemwechſel 
erfolgen müſſe. 

Im Verlaufe der Regierungskriſe haben wir dem 
Staatspräſidenten auseinandergeſetzt, was wir unter 
Syſtemwechſel verſtehen, und zwar: 

1. Volle Anwendung der Verfaſſung, der Geſetze und 
des Organiſchen Statuts für die ſchleſiſche Wojewodſchaft. 


2. Feſtſtellung des Grundſatzes, daß die Verfaſ⸗ 
ſungsreviſion nur auf dem legalen Wege unter 

Ausſchaltung einer Propaganda über Staatsſtreich 
und zwar in jeder Form, erfolgen kann. 

3. Unabhängigkeit des Gerichtsweſens, der Staats⸗ und 
Heeresverwaltung von jeglicher Beeinfluſſung durch politi⸗ 
ſche Parteien bezw. irgendeinem politiſchen Lager und die 


Einhaltung des Grundſatzes über die Selbſtverwal⸗ 


tung, die dem Volke durch die Geſetze garantiert wurde. 


4. Zurückweiſung der Verwaltungsorgane des Staates 2 


hinſichtlich der Zeitungsbeſchlagnahmen, Einſtellung der po⸗ 
litiſchen Repreſſalien und Ueberprüfung der Mißbräuche, 
die dem Staatsſchatze Schäden brachten. 

6. Einſtellung der Subventionierung von politiſchen 
Parteien, Wahlpropaganda und der Preſſeorgane. 
Perſonen durch ſtaatliche Verwaltungsorgane, Militärper⸗ 
ſonen und Perſonen der Militärvorbereitungsverbände. An 
dieſen Grundſätzen halten wir ſeſt und davon hängt unſere 
Stellungnahme zu der Regierung ab. 


des Waſſerſtoſſatoms gelungen 


Aus⸗ f f 1 
ſchaltung der Ueberfälle aus politiſchen Rachegelüſten auf 


0 


* 


ille 


der 


Proteſte ni 


ſie überprüfen und ſeine Entſcheidung treffen 


8 wirklich unmittelbar und in 
Entſcheidung über die Wahlbeſchwerde folgen 


; Ber wird fie nächſtes Jahr 


entſcheidung treffen will. Darin liegt die Verzögerung 
und man ſieht dieſer Behandlung oberſchleſiſcher Fragen in 
Genf, wie einem Narrenſpiel zu. 


Unfere Stellungnahme zu dem Bartel- Kabinett ift 
davon abhängig, ob er dieſe Grundſätze ſich zu eigen machen 
wird und danach ſtreben wird, ſie zu erfüllen. Wir er⸗ 
achten ſie als Staatsnotwendigkeiten und die Allgemeinheit 
beſteht auf ihrer Erfüllung. Wir unterſtreichen ausdrück⸗ 
lich, daß die wirtſchaftliche Lage des Landes äußerſt ſchwie⸗ 
rig iſt. Die Volksmaſſen in Stadt und Land leben in Elend, 
die Landwirtſchaftskriſe und die Arbeitsloſigkeit 

nd im Steigen begriffen und die internationale Lage 
des Staates geſtaltet ſich immer * Polen ſteht 
vor Löſung von Aufgaben, die für die Zukunft des Staates 
von außerordentlicher Bedeutung ſein werden. Das alles, 
als auch die Abänderung der Verfaſſung, erfordert 
eine andere politiſche Atmoſphäre, als jene, 
die durch das bisherige Regierungsſyſtem geſchaffen wurde. 
Eine ſolche Arbeit des Sejms und der Regierung, die ſich 
auf den oben geſchilderten Grundſätzen ſtüßen wird, wird 
alle Hinderniſſe, die ſich dem polniſchen Staate ſtörend in 
den Weg legen, beſeitigen können. 


Wieder vertagt! 


An dieſer Stelle iſt wiederholt betont worden, daß die 
oberſchleſiſchen Beſchwerden an den Völkerbund allmählich 
zu einem Narrenſpiel ausarten. Immer findet man in 
Genf Gelegenheit, die Entſcheidung hinauszuſchieben, um 
ſich vor einem klaren Rechtsſpruch zu drücken. So iſt die 
Frage des Elternrechts noch nicht entſchieden, obgleich 
der Streitfall bereits ſeit März 1927 ſchwebt, der durch 
einen Kompromiß ſcheinbar beigelegt worden iſt, um jetzt 
überhaupt keine Entſcheidung zu finden. Auch jetzt wieder 
hat man dieſe Frage des Elternrechts, die man zu einer 
S pra prüfungsfrage ausgeſtaltet hat, auf eine 
ten Tagungen des Völkerbundes vertagt, d. h. 
vorausgeſetzt, daß ſie überhaupt auf die Tagesordnung 
kommt, was zur Folge hätte, wenn ſich die Verhandlungs⸗ 
partner, alſo Deutſchland und Polen, zu dieſem Thema 
überhaupt einigen, beziehungsweiſe dem Völkerbund eine 
Grundlage dazu bieten. Es überraſcht uns abſolut nicht, 
daß alles, was Oberſchleſien betrifft, einfach von Ta⸗ 
gung zu Tagung verlegt wird, denn die Herren 
haben es nicht ſo eilig in Genf, eher mag inzwiſchen 
das Deutſchtum ganz ausgerottet werden. 

An der Mittwochſitzung des Völkerbundes waren 
wieder einige Fragen aus Oberſchleſien auf der Tagesord⸗ 
nung. Die Angelegenheit der Knappſchaftsärzte iſt 
auf die nächſte Sitzung verlegt worden, weil der Japaner 

ſchi aus dem Haag kam und ſich der Sache nicht mehr 
annehmen konnte und auch bald wieder nach dort zurück 
muß. Die Sache Lubos ſoll eine wohlwollende 
Erledigung finden, dies hat wenigſtens Außenminiſter Za⸗ 
leski zugeſagt, man gibt alſo damit zu, daß Lubos zu 
Unrecht als Beamter des 1 len den Knappſchaftsver⸗ 
eins entlaſſen wurde, weil er ſeine Kinder in die deutſche 
Minderheitsſchule geſchickt hat. Dies iſt der erſte Fall, wo 
amtlich zugegeben wird, daß ſolche Dinge in Oberſchleſien 
paſſieren, daß alſo die Zugehörigkeit zur deutſchen Minder⸗ 
heit Folgen nach ſich ziehen kann und Eltern, die zu ihrer 
Nationalität Treue halten, einfach der Gefahr laufen, wirt⸗ 
1 I Air qu werden. Bisher hat man immer 
irgend einen Fall gefunden, um zu beweiſen, daß der Beſuch 
der Minderheitsſchule unabhängig ſei von der wirt⸗ 
ſchaftlichen Schädigung, wie im Falle Lubos. Nun, wir ſind 
neugierig, wie der Fall Lubos „wohlwollend“ erledigt wird. 
Das iſt aber auch der einzige Fall, wo man zu einer Teil⸗ 
löſung kam, denn die übrigen Fragen, die die oberſchleſiſchen 
Beſchwerden betreffen, ſind einfach vertagt. 

Wir haben bereits berichtet, daß Genoſſe Wiesner, 
von den Richterſchächten als früherer Angeſtelltenxat 
entlaſſen wurde und zwar dadurch, daß es nicht möglich 
war, eine Liſte des Afabundes auf Richter] ächte ein⸗ 
zureichen, weil ſie einfach ſabotiert wurde und die amtlich 
verantwortliche Behörde, das Oberbergamt, einfach die 
t erledigte. Die direkte Beſchwerde 
des Genoſſen Wiesner an den Völkerbund iſt nun an den 
Präsidenten der Gemiſchten Rommilfion zurück alen der 
0 I, die wohl 

noch den 

under ge⸗ 


aber nicht anerkannt wird und ſchließlich do 
Völterbund beſchäftigen wird. Es müßte ein 
ſchehen, und daran glauben wir nicht, wenn die Frage des 
Angeſtelltenrats Wiesner in Oberſchleſien ſelbſt eine Erle⸗ 
digung finden würde. An den bisherigen Behörden lag es, 
die Sache zu erledigen, aber Betriebsratswahlen auf Nich⸗ 
Bas find ein Kapitel für ſich. Wir find nicht fo 
fröhliche Optimiſten, wie die Herren in Genf, die uns die 


Verzögerung der Entſcheidung dadurch ſchmackhaft machen 


wollen, daß der Vertagung hingugefligt wird, daß nun 


ürzeſter Friſt die 
wird. Jedenfalls nicht bis zur nächſten Völterbunds⸗ 
tagung und, wenn man ſo ſagen darf, wenns Gott gibt, 
um dieſe Zeit (die Beſchwerde 
Wiesner) auch noch nicht endgültig geregelt ſein. 

Die Beſchwerde des Polenbundes wegen des An⸗ 
kaufs von Grund und Boden durch Polen auf deutſcher 


Seite Oberſchleſiens iſt dahin erledigt worden, daß im Be⸗ 
5 richt des Völkerbundsrates hervorgehoben wird, daß mit 


Genugtuung die Bemerkung der deutſchen een zur 
Kenntnis genommen wird, daß eg alle Maß⸗ 
dein gegenſätz⸗ 


Das muß den 
Herrſchaften mit aller Deutlichkeit geſagt werden, und wenn 
heute der deutſchen Minderheit jemand etwas von Genf 
agt, ſo ruft dies nur ein Lächeln hervor, ſoviel „Vertrauen“ 
at man noch hier zum „V ſterbund“. —I, 


N 


die letzten Beratungen im Haag? 


Einmütige Unterzeichnung des Schlußprotololls? 


Haag. Der Vollausſchuß für die deutſche Neparationsfrage, 
in dem außer den großen Gläubiger⸗Mächten auch die klei⸗ 
non Gläubiger vertreten find, tritt am Freitag zu den abe 
ſchließenden Beratungen über die deutſche Reparationsfrage 
zufammen. Die 6 einladenden Mächte haben beſchloſſen, den 
kleinen Mächten 
ein einheitliches Geſamtabkommen über ſämtliche deutſchen 

Reparationsſragen berührenden Punkte vorzulegen. 
Die kleinen Mächte werden ſodann dieſem Abkommen lediglich 
ihre Zuſtimmung zu erteilen haben, ohne die Möglichkeit zu 
beſitzen, in eine Erörterung dieſes Geſamtabkommens einzu⸗ 
treten. 

Am Donnerstag treten die 6 einladenden Mächte noch ein⸗ 
mal zuſammen, 
um die Mobiliſationsfrage und einige Fragen über die Liqui⸗ 

dierung der Vergangenheit endgültig zu regeln. 
Der Juxriſtenausſchuß wird ſodann den Wortlaut des Schluß⸗ 
protokolls der Haager Abmachungen mit den einzelnen An⸗ 
hängern endgültig feſtſetzen. In der Sechs⸗Mächte⸗Sitzung am 
Mittwoch iſt beſchloſſen worden, die Konferenz am Sonnabend, 
unabhängig von der Regelung der Oſtreparationsfrage zu Ende 
zu führen. 
Die Mobilifierung wird am Mittwoch abend im Anſchluß an das 
deutſch⸗Franzöſiſche Eſſen bei Curtius Gegenſtand privater Be⸗ 


tern ſein. Die deulſche Abordnung iſt kurz vor dem Eſſen zu 
einer Sitzung zuſammengetreten, um die endgültige Stellung⸗ 
nahme Deutſchlands in der Mobiliſierungsfrage feſſzu legen 

In der Mittwochſitzung des Ausſchuſeſs für die Oſtrepara⸗ 
tionen gaben der rumäniſche und der tſchechiſche Außen⸗ 
miniſter eine Erklärung ab, 


nach der die Mächte der Kleinen Entente das Haager Schluß⸗ 
protokoll nicht unterzeichnen könnten, 

ſolango nicht die ungariſche Reparationsfrage geklärt ſei. 
Daraufhin hat der Vorſitzende des Ausſchuſſes, Miniſter Loucheur, 
den Vorſchlag gemacht, daß die Großmächte der Kleinen Entente 
die moraliſche Zuſicherung geben Jollten, für die ſofortige 
Bereinigung der Oſtreparationsfrage mit allen Mitteln einzu⸗ 
treten. Unter dicſer Bedingung ſollten die Meinen Mächte ſich 
bereitfinden, das Haager Schlußprotokoll und den Poung⸗ 
plan am Sonnabend zu unterzeichnen, auch wenn die ungariſche 
Reparationsfragz bis dahin nicht entſchicden worden ſei. Die 
Vertreter der Kleinen Entente haben den Vorſchlag ange⸗ 
nommen. Es bann ſomit damit gerechnet werden, daß das 
Haager Schlußprotokoll mit dem Voungplan am Son na ben d 
von ſämtlichen Mächten einſchließlich der Kleinen 
Entente unterzeichnet werden wird. 


| ſprechungen zwiſchen den franzöſiſchen und den deutſchen Vertre⸗ 


Die Sanktionsfrage erledigt 


Deutſchlande Verzichte in der Sanktionsvereinbarung — Warum Enowden Einſpruch erhob 


Hang. Der am Mittwoch erfolgten Verein barun 8 
zwiſchen Deutſchland und den 5 alliierten Gläubigermächten in 
der Sanktionsfrage, wird in allen Konſerenzlreiſen weit: 
tragende Bedeutung beigemeſſen. Die Vereinbarung 
wird allgemein dahin aufgefaßt, daß Deutſchland im Falle einer 
bejahenden Entſcheidung des ſtändigen internationalen 
Haager Gerichtshofes jegliche von einer Gläubigermacht er⸗ 
griffene Maßnahme volitijcher oder militäri⸗ 
ſcher Art als berechtigt anſieht und ſomit eine etwaige Ve⸗ 
ſetzung deutſchen Gebietes in einem ſolchen Falle nicht als 
einen kriegeriſchen Att betrachtet. Das Vorgehen einer 
einzelnen Glänbigermadt gegen Deutſchland würde nach dieſer 
Vereinbarung des ſtändigen Gerichtshofes Tegalifiert wer⸗ 
den, während nach dem Verfailler Vertrag Frankreich allein im 
Falle eines Vorgehens gegen Deutſchland die Verantwortung 


hierfür trug. Deutſchland hat ferner darauf verzichtet, die 


Mittel des Völkerrechts (Anrufung des Völkerbundsrates) N 


oder den Kelloggpakt in Anwendung zu bringen. 

In dieſem Zuſammenhang gewinnt die Er 1 ürung des 
engliſchen Schatzkanzlers Snowden in der entſcheidenden Mitt⸗ 
wochſitzung der ſechs Müchte beſondere Bedeutung. Nac 
dieſer Erklärung ſcheint die engliſche Regierung die nun⸗ 
mehrige Vereinbarung dahin beſchränken zu wollen, daß 
nur ein gemeinſames Vorgehen ſämtlicher Gläu⸗ 
bigermächte die vorgeſehenen Folgen eines deutſchen Ver⸗ 
tragsbruches auslöſen kann, nicht aber jede ei nzelne 
Gläubigermacht von ſich aus einſchreiten darf. Die Per⸗ 
einbarung ſtellt jedoch demgegenüber ausdrücklich die Handlungs⸗ 
freiheit jeder einzelnen Gläubigermacht unabhängig von der 
politiſchen Stellungnahme der übrigen Gläubiger ſeſt. 


Frau Marie von Bunſen 


die in weiteſten Kreiſen geſchätzte Schuiftſtellerin und Kunſt⸗ 
kritilerin, vollendet am 17. Januar das 70. Lebensjahr. 


— ——— 


Bon Genf nach Warſchau 


Fortführung der deutſch⸗polniſchen Liquidations⸗ 
verhandlungen in Warſchau. 


Genf. Die Verhandlungen über das deutſch⸗pol⸗ 
niſche Liguidationsabkommen find in Genf fort 
geführt worden. Da die Ratstagung vorausſichtlich am Don⸗ 
nerstag ihren Abſchluß finden wird und die Verhandlungen 
bis dahin noch nicht beendet be dürften, nimmt 
man an, daß fie in Warſchau weiter fortgeführt 
und zum Abſchluß gelangen werden. 


Wechſel in der Minderheitenabteilung 
des Völkerbundſekretariats 


Genf. Zur allgemeinen Ueberraſchung iſt am Mittwoch 
der Leiter der Minderheitenabteilung des Völkerbundsſekre⸗ 
tariats, Aguirera de Carcer, von ſeinem Poſten zurückge⸗ 
treten. Sein Stellvertreter, Ascerati lebenfalls Spanier), 
iſt darauf vom Nat zum Leiter der Minderheitenabteilung ge⸗ 
wählt worden. Bei dieſer Gelegenheit dürfte die Erwartung 
ausgeſprochen werden, daß der Nachfolger Asceratis, als Stell⸗ 
vertreter des Abteilungschefs, ein Mann wird, der der deut⸗ 
ſchen Sprache mächtig iſt, da ein groſſer Teil der Herren, die 
in dieſer Abteilung zu arbeiten haben, ſich der deutſchen Sprache 
bedienen. A. de Carcer wird vorausſichtlich in den ſpaniſchen 
diplomatiſchen Dienſt zurücklehren. 


Baſel endgüllig der 533-Sitz 


Haag. Der Jukiſtenunterausſchuß des Organiſationsaus⸗ 
ſchuſſes für die BIZ. hat am Mittwoch mit dem Vertreter 
des Schweizer Bundesrates die endgültige Verein⸗ 
barung über die Wahl Baſels als Sitz der B33. ge⸗ 
troffen. Danach wird zwiſchen der B33. und dem Schweizer 
Bundesrat ein Vertrag auf zunächſt 15 Jahre geſchloſſen. Dane⸗ 
ben wird ein gleichlautender Vertrag auf unbeſtimmte Zeit ab⸗ 
geſchloſſen. Dieſer Vertrag tritt in Kraft, falls nach Ablauf von 
drei Monaten kein Antrag auf Voltsentſcheid geſtellt worden iſt. 
Der Vertrag regelt die Erterritorialität, die Steuer⸗ 
freiheit der BIZ. und die ſtaats rechtlichen Beziehungen zwi⸗ 


ſchen der Schweiz und der Bank. Die beiden Aßkommen müſſen 
für ihr Inkrafttreten noch in der Volksverſammlung des Organi⸗ 
ſationsausſchuſſes angenommen und ſodann von der Vollkonſe⸗ 
renz gebilligt werden. 


Die hungernden chineſiſchen Bauern 
plündern 


Schanghai. Die Bauern aus den Hungergebieten Chinas 


haben ſich zuſammengerottet und die Stadt Fucien 
beſetzt. Die Polizei wurde entwaffnet, die Lebensmit- 
tolgeſchäfte geplündert und vernichtet und ſämtliche leeren Pro⸗ 
viantſpeicher in Brand geſteckt. Die Regierung hat über die 
Hungergebiete in der Provinz Schenſi den Aus nahmezu⸗ 
ſtand verhängt. Außerdem wurde Militär entſandt, um 
die Ruhe wieder herzuſtellen. 


Der erſte Transport 
der Deulſchruſſen nach Brafilien 

Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter wird am 
Donnerstag der orſte Transport mit deutſch⸗ruſſiſchen Aus: 
wanderern nach Braſilien in Hamburg eingeſchifft. 
handelt ſich um 190 Flüchtlinge, die zuerſt im Lager Hammer⸗ 
ſtein untergebracht und kurz vor Weihnachten nach Mölln verlegt 
worden waren. Die Deutſchruſſen ſollen im Staate Santa 
Catharina in der Nähe von Blumenau und Hammonia ange⸗ 
ſiedelt werden. 


Er ]1Üi ! ”?ékLÿ sn NOT TCTRER EHEN. RBEBEHRGENN FTSE 


Skurmverwüſtungen in London 
Ein über England wütender Orkan hat besonders London Heime 
geſucht und dort die Giebelwand eines Hauses eingedrückt, von 
deren Trümmern zwei Perſonen erſchlagen wurden. 


Es 


Freitag. den 17. Januar 1930 


. . 
Polniſch⸗Schleſien 
Polizeiſchutz auf Skarboferm (Weſtfeld) 

Einen ganz ungewöhnlichen Anblick bot in den frühen 
Morgenſtunden der Bahnſchacht der Skarboferm für die 
Bewohner der dortigen Straße, insbeſondere aber für die 
auf dieſer Anlage Beſchäftigten. Ein ungeheures Aufgebot 
von berittener Polizei, Fuß⸗ und Kriminalpolizei umlagerte 
die Anlage. Den Fremden iſt der Zutritt auf die Gruben⸗ 
anlage verboten und deshalb erweckten die vielen Krimi⸗ 
nalpoliziſten auf dem Grubengebiet viel Aufſehen. Ein 
ſolch kriegeriſches Bild zeigte die Anlage nicht einmal in 
der Aufſtandszeit. Und weshalb dies? 5 

Schon bei der letzten Lohnzahlung wurden gerade die 
Bergarbeiter der Skarboferm von der Verwaltung ganz 
gehörig ums Ohr gehauen, was zur Folge hatte, daß ſie 


ſeinerzeit das Verwaltungsgebäude ſtürmen wollten. Nur 
der Beſonnenheit der Betriebsräte war es damals zu ver⸗ 
danken, daß es kein Blutvergießen gab. Wenn ein umpel 


den ganzen Monat ſchuften muß, und bei der Löhnung feſt⸗ 
ſtellen muß, daß der Tarif nur auf dem Papier beſteht und 
ſich die Verwaltung den Teufel darum ſchert, was er mit 
den paar erhaltenen Groſchen beginnt, dann bemächtigt ſich 
der Leute eine begreifliche Aufregung. Anter dem Druck 
der Betriebsräte verſprach ſeinerzeit die Verwaltung, den 
zu wenig gezahlten Lohn ſofort auszahlen zu laſſen. Aber 
anſtatt aus den Vorkommniſſen zu lernen, wiederholte ſich 
bei der heutigen Lohnzahlung dasſelbe Theater. Die Katze 
kann eben das Mauſen nicht laſſen. So mußte die Arbeiter⸗ 
ſchaft auch diesmal feſtſtellen, daß gerade die Akkordarbeiter 
genau ſo miſerabel wie vergangenen Monat ausgezahlt 
wurden. Die Verwaltung aber, in Angſt vor ihrer eigenen 
Courage, wiſſend was kommt, beſtellt fi die Polizei. Und 
was jagt die Aufſichtsbehörde dazu? Es wäre tatſächlich an 
der Zeit, daß der Staat, der doch Mitbeſitzer dieſer Grube 
iſt, ſein Machtwort ſpricht, denn letzten Endes find es doch 
polniſche Staatsbürger, die ums Ohr gehauen werden. 
Und Ihr Arbeiter der Skarboferm! Warum eine ſolche 
Behandlung? Eben weil gerade Ihr von Organiſation 
zum größten Teil nichts wiſſen wollt. Hinein in die Ver⸗ 
bände! Denn nur die Organiſation kann Euch aus der 
Patſche helfen. Meldet noch heute Euren Beitritt an, noch 
it es Zeit. Das Duckmäuſertum muß aufhören. Haben 
Euch nicht die Freien Gewerkſchaften ſtets die Kampfesfahne 
vorangetragen? Und waren da die Verhältniſſe ſo hunds⸗ 
miſerabel wie jetzt? Alſo erwache, Rieſe Arbeiter! 


Verbindlichkeitserklärung für die Jinkhütten 
Bekanntlich ſind die Schiedsſprüche für die Zink⸗ und 
Metallhütten, ſowie für die Weiterverarbeitende Induſtrie 
von- der Arbeitgeberſeite abgelehnt worden, ſo daß beim 
Miniſterium für Arbeit und ſoziale Fürſorge in Warſchau 
die Verbindlichkeitserklärung beantragt werden mußte. Mit 
dem 4. Januar gibt das Miniſterium die Verbindlichkeits⸗ 
erklärung bekannt. Danach hat das Urteil des Schlichtungs⸗ 
ausſchuſſes in Kattowitz vom 27. 12. 29 in der Angelegen⸗ 
heit der Lohnerhöhung für die Arbeiter in den Metall⸗ 

hütten ab 1. Dezember 1929 Rechtskraft. 5 
Unter dem erwähnten Datum gibt das Miniſterium 
bekannt, daß der Schiedsſpruch für die Weiterverarbeitende 
Induſtrie vom 9. 12. 1929 ab 1. Dezember rechtskräftig iſt. 
Damit dürfte beſonders in der Weiterverarbeitenden In⸗ 
duſtrie der bisherige Streit um die 6 Prozent Lohnerhöhung 
erfolgen, geregelt ſein. Die Betriebsräte haben nunmehr 
darauf zu achten, daß die Verwaltungen den einzelnen Ar⸗ 
beitern richtig den Lohn verrechnet und nachzahlt. K. B, 


„Weltfahrt des Grafen Zeppelin“ 


Der Deutſche Kulturbund für Polniſch⸗Schleſien veranſtaltet 
Freitag, den 24. Jenuar 1930, 8 Uhr abends, im großen „Graf 
Reden⸗Saal“ einen Vortrag des Fahrtteilnehmers, Redakteur 
der „Frankfurter Zeitung“ Geiſenheyner, über die Erlebniſſe 
auf der „Weltfahrt des Grafen Zeppelin“. Der Vortrag wird 
durch zirka 80 Lichtbilder erläutert. Niemand ſollte es verſäu⸗ 
men dieſe einzigartige Tat Eckeners mitzuerleben. Karten zu 
3 und 2 Zloty, Sitzplatz, und 1 Zloty, Stehplatz, ſind im Vorver⸗ 
kauf in der Buchhendlung Paul Gärtner und an der Theater⸗ 
kaſſe, Graf Reden zu haben. 


Katforwig und Umgebung 


Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 
Weitere Volksſchulen find dringend erforderlich. — Erhöhung 
des Waſſergeldes. 

Nach längerer Unterbrechung wurde am Dienstag in 

Kattowitz wieder eine Magiſtratsſitzung abgehalten. 

ur Behandlung gelangten zunächſt die neuen Schul⸗ 
hausbauprojekte. Es wurde feſtgeſtellt, daß ſich ein großer 
Mangel an Volksſchulklaſſen, hauptſächlich im eigentlichen 
Stadtzentrum, fühlbar macht. Es mangelt an 100 Klaſſen. 
Die Lage der vorhandenen Volksſchulen iſt keineswegs 
günftig. Man debattierte alsdann über Zuweiſung geeig⸗ 
neten Terrains für den Bau neuer Schulen. Dem Magi⸗ 
ſtrat ſollen entſprechende Vorſchläge auf einer der nächſten 
Sitzungen unterbreitet werden. An den Schulhausbau will 
man, ſo bald irgend möglich, herangehen. 

Verſchiedene ſtädtiſche Statuten gelangten dann in neuer 
aſſung zur Annahme. Dieſe Statuten betreffen die An⸗ 
egung und Aenderung von Straßenzügen und öffentlichen 
lätzen, Bau von Häuſern an noch nicht fertiggeſtellten 

Sende Erhebung von Zuſchüſſen zu den Unkoſten für die 
3 von Pflaſterungs⸗ und Kanaliſationsarbeiten, ſo⸗ 
wie Maßnahmen gegen die Verſchandlung des Stadtbildes. 
1 Ein Ausbauprojekt für die ulica Powſtancow in Kat⸗ 
owitz wurde ebenfalls angenommen. Hierbei handelt es 
5 um Vornahme von Straßenausbauarbeiten auf dem 
8 zwiſchen der ulica Sienkiewicza und Plebiscytowa 
ezw. ulica Krol. Jadwigi. Auch ein Kanaliſationsprojekt 
län die ul. Kosciuſzki zwecks Anlegung der Kanaliſation 
ängs der neubebauten Parzellen gelangte zur Annahme. 
55 Es wurde dann zur Sprache gebracht, daß eine Er⸗ 
Kung des Waſſergeldes um 3 Groſchen eintritt. Dieſe 
deb ohung wurde für die Anlieferung des Waſſers ſeitens 
s Kreisausſchuſſes in Kattowitz vorgenommen. Der Ma: 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Freitag, den 17. Januar 1930 


der Warſchauer Seim 
über Wojewoden Grazynski 


Im Verlaufe der großen Aussprache im Warſchauer Seim 
über die Regierungserklärung ergriff der Abgeordnete Reger 
das Wort und führte folgendes aus: „Ich will hier über die 
Herren Skladkowski und Grazynski reden. Nach Meinung aller 
Parteirichtungen in Schleſien, iſt Herr Grazynski der ſchädlichſte 
und der teuerſte Beamte in Polen. In einer jeden Nummer der 
„Polska Zachodnia“ preiſt er ſeine Perſon. Geht die Sonne auf, 
oder legt die Henne zwei Eier — ſo iſt das der wohltätige Ver⸗ 
dienſt des Herrn Grazynski. In den Verſammlungen der Auf⸗ 
ſtändiſchen läßt er ſich Dankſagungen und Huldigungen ve⸗ 
ſchließen. Die illuſtrierte Beilage des zitierten Blattes, unter 
dem Titel: „Schöpfer und Aufbauer Polens“, bringt Bilder Pil⸗ 
ſudskis, Parderewskis und Grazynskis. Heute iſt er dort pleite. 

Als die Wahlen in Schleſien ausgeſchrieben wurden, teilte 
er nach Warſchau mit, daß er einen Sieg davongetragen habe. 
Er hat ſich die Sache vereinfacht, da alle Kandidatenliſten auf 
die B. B.⸗Gruppe und die P. P. S. aufgeteilt wurden, obwohl 
dort mehrere Parteien waren. Mit dem großen Sejmbudget 
von 150 Millionen Zloty wirtſchaftet er, wie es ihm beliebt. 
Der Herr Miniſter hat hier geſagt, daß die Staatsverwaltung 
Allgemeingeiſt haben muß — ſo macht es auch Herr Grazynski. 
Er zerſchlägt alle Organiſationen und gründet ſeine eigenen. 
Ueberall werden „Strzelce“, Aufſtändiſche und Militärvorberei⸗ 
tungsorganiſationen gegründet. Als im Jahre 1919 mit den 
Tſchechen gekämpft wurde, konnte man mit Mühe 1000 Auf⸗ 
ſtändiſche auf die Beine bringen, heute ſind es viele Tauſende 
(Stimmen: Genauſo wie bei den Pilſudskianhängern) — und 
in welchem Alter? Wahrſcheinlich waren ſie damals noch nicht 


geboren. Herr Grazynski kleidet ſie in koſtbare Waffenröcke ein 
und läßt ſie Parade machen. Ich halte ſolche Praktiken einer 
Defraudation von öffentlichen Mitteln gleich, wenn auch nicht 
für perſönliche Vorteile. 

Nachdem die Budgetkommiſſion des Schleſiſchen Sejms das 
aufdeckte, wurde der Sejm aufgelöſt. Der Vorwurf, daß der 
Sejm die Verfaſſung nicht erledigt hat, iſt nicht begründet, weil 
der Seim drei Vorſchläge ausgearbeitet hat. Der Sejm hat 
eine Wahlordination beſchloſſen, und wenn ſie nicht ausführbar 
war, ſo trifft die Schuld die Regierung, denn die Regierung hat 
an den Sejmarbeiten keinen Anteil genommen. Die Herren 
Piracki und Zar haben wiſſentlich und abſichtlich die Rechts⸗ 
und Verfaſſungsfehler der Wahlordination toleriert, um dann 
einen Grund zu ihrer Annullierung zu haben. Grazynski will 
alles ſelber machen. Er baut Kathedralen, ſchafft eine neue pol⸗ 
niſche Kultur, gründet Muſeen, techniſche Hochſchulen, Muſik⸗ 
ſchulen, und das alles ohne Mitwirkung des Sejms und der 
Selbſtverwaltung. 

Er ging zum Pfarrer Londzin und verſprach ihm Vieles für 
die Stadt, hat jedoch die Verſprechungen nicht gehalten, insbe⸗ 
ſondere jene, die ſich auf die Zerlegung der beſtehenden Organi⸗ 
jationen bezog. Bevor Londzin ſtarb, drehte er Herrn Grazynski, 
der ihn beſucht hat, den Rüden. Dasſelbe tat ganz Schleſien und 
dasſelbe ſollte auch die Regierung machen und dann zieht nach 
Schleſien Ordnung ein.“ 

Abgeordnetenreden unterliegen nach der polniſchen Ver⸗ 
faſſung und Gerjchtsurteilen nicht der Beſchlagnahme. 


24 Preſſevergehen vor Gericht 


1 Freiſpruch — Mehrere hundert Zloty Geldſtrafe 


Am geſtrigen Mittwoch waren vor der Preſſe⸗Abteilung des 
Landgerichts Kattowitz insgeſamt 24 Preſſeſtraſſachen angeſetzt. 
Der große Teil dieſer Prozeſſe wurde vertagt, da weitere Zeu⸗ 
gen vorgeladen werden ſollen. 

Gegen den „Oberſchleſiſchen Kurier“ waren drei Progeſſe 
angeſetzt, wovon zwei vertagt worden ſind. In der dritten Pro⸗ 
zeßfache handelte es ſich um den Artikel, in welchem |, Zt. über 
die Tötung des Einbrechers Skutnik, welcher mit einem Kom⸗ 
plizen beim Bezirkskommando in Kattowitz einen Einbruch ver⸗ 
übte und von einem Polizeibeamten auf der Flucht erſchoſſen 
wurde, berichtet worden iſt Der Anklagevertreter beanſtandete, 
daß in dem Artikel der Ausdruck „Mord“ Anwendung fand. In 
der Anklage wurde zum Ausdruck gebracht, daß es ſich um eine 
bewußte Handlung handele, um das Vertrauen zur Polizei zu 
unterwühlen. Redakteur Theo Kroczek wies vor Gericht aus⸗ 
drüchlich darauf hin, daß in dem vorliegenden Falle eine bös⸗ 
willige Handlungsweiſe überhaupt nicht vorlag und das der 
allgemein übliche Ausdruck Anwendung gefunden hätte, um den 
Fall im allgemeinen zu illuſtrieren. Das Gericht vertrat den 
gleichen Standpunkt, nämlich, daß eine ſtrafbare Handlung nicht 
wen und ſprach Redakteur Kroczek frei. 

1 Prozeſſe waren gegen die „Polonia“ angeſetzt. In einem 
Falle, welcher zum Austrag gelangte, handelte es ſich um den 
Artikel „Pretensje Skarbu Panstwa do Posta Karola 
Grzesika. In dem Artikel war die Rede von Affären in 
Spiritus⸗ und Tabakmonopolangelegenheiten, mit denen Grzeſik 
in Zuſammenhang gebracht wurde. Der Redakteur der „Polo⸗ 
nia“ wurde zu einer Geldſtrafe von 100 Zloty verurteilt. — 
Eine Geldſtrafe von 200 Zloty erhielt der gleiche Redakteur für 
einen Artikel, in welchem dem Direktor Joſef Lyska vom Tar⸗ 
nowitzer Seminar nachgeſagt wurde, daß er für den Poſten keine 
Eignung beſäße und konfeſſionslos wäre. — In zwei weiteren 
Straflahen erfolgte eine Verurteilung zu Geldſtrafen von 200 
Zloty und 50 Zloty. 

Der verantwortliche Redakteur Duda⸗Dziewicz vom „Kurier 
Slonski“ ſollte ſich in 9 Fällen verantworten. In einem Ar⸗ 
tikel unter der Bezeichnung „Oezem zapomnial Pan Sklad- 


— 


kowski” wurde ausgeführt, daß man ſeit dem Sanacjaregime 
in den Aemtern nur ſolche Perſonen einſtelle, deren politiſche 
Geſinnung genehm ſei. Auf die Leiſtungen dagegen wird wen'⸗ 
ger Wert gelegt. Weiter wurde behauptet, daß kein einziger 
Nichtſanator z. Zt. in Polen ein höheres Amt bekleide. Der 
verantwortliche Redakteur erhielt, obgleich er behauptete, daß 
ſich der Artikel auf Tatſachen ſtütze, wegen Verbreitung falſcher 
Behauptungen eine Geldſtrafe von 50 Zloty. 

Beanſtandet wurde in dem gleichen Blatte der Artikel 
„Panie Marszalku, upior ida” (Herr Marſchall, die Ge⸗ 
ſpenſter kommen). In dieſem Artikel ging der Autor auf den 
Maiumfturz ein, welchen er als Revolution hinſtellte und zu⸗ 
gleich feftftellte, daß das Militär mit hineingezogen wurde. Auch 
für dieſen Artikel erhielt Redakteur Duda⸗Dziewicz 50 Zloty 
Geldſtrafe. - ? ana 
Durch einen weiteren Artikel im „Kurjer Slaski“ fühlte 
ſich der Sekretär Straszewski von der „Federacja Pracy“ 
beleidigt. Es wurde von ihm behauptet, daß er aus Warſchau 
eigens zu dem Zweck nach Polniſch⸗Oberſchleſien gekommen wäre, 
um die Arbeitsorganiſation und ihre gemeinſchaftlichen Beſtre⸗ 
bungen zu zerſchlagen. Neben Redakteur Duda⸗Dziewicz hatte 
ſich auch der Autor des Artikels. Redakteur Florjan Miedzinski 
zu verantworten. Die beiden Redakteure waren bereit, dur h 
Zeugenvorladung den Wahrheitsbeweis zu erbringen. Das 
Gericht vertrat den Standpunkt, daß es ſich in dem Artikel um 
ziemlich allgemein gehaltene Ausführungen handele und Zeugen 
in dieſem Falle hier nicht in der Lage wären, irgend etwas 
abzuſchwächen. Das Urteil lautete auf je 150 Zloty Geldſtrafe. 

In einem anderen Artikel des „Kurjer Slaski” wurde 
von dem Redakteur Jan Teska vom „Dziennik Bydgoski“ 
behauptet, daß er als ein idealer Politiker nicht angeſehen wer⸗ 
den könne, weil er von der „Sanacja“ Subventionsgelder ent⸗ 
gegengenommen hätte und deswegen die „Chadecja“ von ihm 
nichts wiſſen wolle. Um den Mahrheitsbeweis für die Be⸗ 
hauptung zu erbringen, wurden auf Antrag die Abgeordneten 
Choncinsk: und Korfanty geladen. Dieſer Prozeß wurde ver⸗ 
tagt. 


giſtrat erklärte ſich mit der Erhöhung des Waſſergeldes 
einverſtanden. — Der polniſche Städteverband erhielt zur 
Verſtärkung des Unterſtützungsfonds für die Hinterbliebenen 
polniſcher Literaten eine Summe von 1000 Zloty als Sub⸗ 
vention ausgezahlt. — Schließlich wurde zur Kenntnis ge⸗ 
nommen, daß die Zuteilung der ſtädtiſchen Turnſäle an die 
polniſchen und deutſchen Sport⸗ und Turnverbände laut dem 
Vorſchlag des ſtädtiſchen Sportausſchuſſes vorgenommen 
worden iſt. Hoffentlich wurden diesmal die Wünſche der 
deutſchen Organiſationen in weitgehendſtem Maße berück⸗ 
ſichtigt. N. 


Zeugen ſollen ſich melden. Nach einer Mitteilung der Po⸗ 
lizeidirektion in Kattowitz wurde vor einigen Monaten, und zwar 
Anſang Auguſt v. Is., eine Privatangeſtellte beim Polizeikom⸗ 
miſſariat in Bismarckhütte vorſtellig und gab dort an, daß ſie 
am 20 Juli v. Is., nachmittags gegen 43 Uhr auf der ul. Kra⸗ 
kowska in Vismarckhütte in der Nähe des Bahnhofes eine Aktan⸗ 
taſche mit 3000 Zloty Inhalt aufgefunden hätte. Zwei in der 
Nähe befindliche Herren erſuchten angeblich die Angeſtellte im 
Herausgabe der Aktentaſche. Die Angeſtellte will die Akten⸗ 
taſche einem dienſttuenden Polizeibeamten ausgehändigt haben. 
Die polizeilichen Ermittelungen nach dem Verlierer waren bis 
jetzt ohne Erfolg. Von einem Diebſtahl einer Aktentaſche «it 
3000 Zloty Inhalt iſt der Polizei ebenſowenig bekannt. Die 
Polizei erſucht, zwecks Aufklärung der Angelegenheit, den evtl. 
Geſchädigten, bezw. die beiden Herren, welche damals die Privat⸗ 
angestellte zur Herausgabe der Aktentaſche aufgefordert haben 
ſollen, ſich bei der Kattowitzer Polizeidirektion auf der ul. Zie⸗ 
lona 28, Zimmer 82, zu melden. 1. 

Vom ſtädtiſchen Fundbüro. Beim ſtädtiſchen Fundbüro in 
der Szlola Szafranka in Kattowitz kann von dem rechtmäßigen 
Eigentümer, und zwar in den Dienſtſtunden von 9 Uhr vormit⸗ 
tags bis 3 Uhr nachmittags, eine braune Aktentaſche abgeholt 
werden. x. 
Kellerbrand. Infolge Unvorſichtigkeit brach in den Keller⸗ 

räumen des Dr Reichmann auf der ul. 3:90 Maja in Katlowitz 
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Feuer aus. Dort verbrannten Lappen und Holzvorräte. Das 
Feuer konnte bald gelöſcht werden. Der Brandſchaden ſoll nicht 
weſentlich ſein. 8 
Geriſſener Betrug. Auf der ul. Kſ. Damrota 6 in Kattowitz 
ließ ſich vor einigen Tagen die Firma „Rola“, Dom Rolniczo⸗ 
Handlowy, nieder, welche in verſchiedenen Tageszeitungen In⸗ 
ſerate veröffentlichte, wonach Boten und Inkaſſenten gegen Hin⸗ 
terlegung einer Kaution von 1000 Zloty geſucht werden. Es 
farden ſich auch viele Bewerber ein, von denen ſich der Firmen⸗ 
inhaber größere Anzahlungen geben ließ. Es ſtellte ſich jedoch 
bald heraus, daß die Intereſſenten einem abgefeimten Schwindler 
zum Opfer fielen. Alle diejenigen Perſonen, welche durch das 
Schwindelmanöver geſchädigt worden ſind, werden erſucht, ſich 
unverzüglich bei der Kattowitzer Polizeidirektion auf der ul. Zie⸗ 
— 4 28, Zimmer 99, oder bei der nächſten Polizeiſtelle zu mel⸗ 
en. ; 7 N 


Königshütte und umaehnng 


Eine wohlgelungene Veranſtaltung der „Arbeiterwohlſahrt“. 
Am Dienstag nachmittags veranſtaltete die hieſige Frauengruppe 
eine Frauenderſammlung, welche außerordentlich ſtark beſucht 
war. Auch Genoſſinnen aus Kattowitz, Laurahütte, Bismard- 


hütte und Ruda hatten ſich eingefunden, ferner einige Gäjte aus 


Königshütte, darunter auch Genoſſin Adamek von der P. P. ** 
S. Nach 5 Uhr eröffnete Genoſſin Kuzella mit herzlichen Bes 
grüßungsworten an alle die Verſammlung und gibt die Tages⸗ 
ordnung bekannt. 
Protokoll, welches angenommen wurde. Hierauf ergreift Genoſſin 
Kowoll das Wort zum Referat, in welchem hauplkſächlich die 
Stellung der Arbeiterfrau zur politiſchen Betätigung geſtreift 
wird, mit beſonderer Berüchſichtigung der bevorſtehenden Kome 


munalwahl in Königshütte. Die Ausführungen wurden mit Bei⸗ 


fall aufgenommen. — In der Diskuſſion ſprachen die Genoſſen 


Buchwald und Knappik ergänzend und zollten der „Ar 


beiterwohlfahrt“ für ihre Leiſtungen Anerkennung. Damit war 
der politiſche, ernſte Teil der Veranſtaltung beendet. Die Vor⸗ 


* 
* 


Dann verlieſt Genoſſin Potyka das letzte 


ibende gab nun zur Kenntnis, daß noch eine kleine Weihnachts⸗ 
feier folge, wenn auch etwas ſpät, jo doch nicht minder gern ar⸗ 
rangiert für die Mitglieder der „Arbeiterwohlfahrt“. Bei Rır- 
fe: aul d ſelbſigebackenem Kuchen (Rezept: Kochturſus!) verflogen 
es nun die Sturden gar raſch. Die Kinderfreunde, unter Leitung 
8 der Genoſſin Beriha Kuzella, trugen durch ihre mannig⸗ 
5 faltigen, durchweg ſehr gut gelungenen Darbietungen am mei⸗ 
| teen zur Verſchör erung des Ganzen bei. Man hatte ſeine helle 
Freude an den ſchönen Chören, Reigen, Gedichten und ſonſtigen 
Sr Aufführungen der Kinder, wobei die gute Diſziplin und das 
1 BR friſche Auftreten ſehr anzuerkennen ſind. Auch unſer junger 
8 Geigenlünſtler Bronner zog die Anweſenden vollkommen in 
den Bann ſcines ſchönen Spiels. So verging unter Scherz und 
| 0 Genft nur zu ſchnell die Zeit. Zum guten Abſchluß wurde die 
ST „Internationale“ geiungen, und man ſchied mit dem feſten Bor: 
ſatz, welter treu zur zu ſtehen und in dem Gefühl, wie an⸗ 
genehm und anregend es doch iſt, im Kreiſe Gleichgeſinnter zu 
weilen. Von dieſer Stelle aus aber ſei allen wackeren Veran. 
ſtaltern und Mitorbeitern der herzlichſte Dank dargebracht, ins⸗ 
beſor dere der Genoſſin Bertha für ihre nimmermüde Tätigleit 
im Geiſte der ſozialiſtiſchen Erziehungsidee! Freundſchaft! 
Außergewöhnliche Unterſtützungen für Arbeitsloſe. Das Ar⸗ 
beitsloſenamt kann in außergewöhnlichen Fällen der Bedürftig⸗ 
keit aus einem beſonderen Fonds einmalige Unterſtützungen ge⸗ 
währen. Als beſondere Gründe gelten für ſolche Subventionen 
ſchwere Krankheits⸗ und Todesfälle. In dieſen angeführten 
Fällen iſt das Arbeitsloſenamt berechtigt, die Anterſtützung ſo⸗ 
fort auszuzahlen. während bei anderen Begründungen erſt die 
Genehmigung der Wojewodſchaft eingeholt werden muß. 
Einem Betrüger zum Opfer gefallen. In das Geſchäft des 
Kaufmanns Siegmund L. an der ul. Dworcowa erſchien ein gut 
gebleideter Mann und ſtellte ſich als Hüttenbeamter W. N. vor, 
And gab an, Herrengarderobe auf Kredit „kaufen“ zu wollen. 
Leider ſchöpfte der Geſchäfts'nhaber gegen dieſen „Käufer“ keinen 
Verdacht und verabfolgte ihm Ware im Werte von 400 Zloty. 
Höflich ſein Geſchäft verlaſſend, entfernte ſich der falſche Hütten⸗ 
beamte. Nach einigen Stunden erkundigte ſich der Geſchäftsin⸗ 
haber nach dem vermeintlichen Hüttenbeamten, mußte aber feſt⸗ 
ſtellen, daß ein Hüttenbeamter dieſes Namens in der Hütte 
überhaupt nicht beſchäftigt iſt. Nachdem ihm dieſes beſtätigt 
wurde, mußte ſich der Kaufmann überzeugen, daß er einem Be⸗ 
trüger zum Opfer gefallen iſt. Da es nicht ausgeſchloſſen it, 
daß der ſalſche Hüttenbeamte feine Kunſt auch anderweitig ver⸗ 
ſuchen wird, jo ſei Vorſicht am Platze. 


Siemianomwig 


j Einteilung der Wahlbezirke in Siemianowitz. Nach Art. 12 
8 der Wahlordnung gibt die Gemeinde die Einteilung der Mahl: 
bezirke bokannt. Es ſind gegenüber den Seimwahlen 2 Wahl⸗ 


Plebiscytowa, Stalmacha und Kolonie Czakai. Bezirk 10: 
5 Schule Konarstiego mit der Mickiewicza, Korfantego und Sarah⸗ 
10 ſchachtkolonie. Bezirk 11: Schule Staszyca auf der Polna, um⸗ 

faßt Piaskowa, Slowackiego, Myslowicka, Kilinskiego, Emen⸗ 
tarna, Polna und Milowitzſchachtkolonie. Bezirk 12 in der 
ekvangeliſchen Schule, umfaßt die Jana Sobieskiego, Ligonia und 
Browarowa. Bezirk 13 in der Kosciuszkoſchule mit der Karola 
Miarki, Jadwigi, Kopernika, Koscielna, Sienkiewicza und Plac 
Piotra Skargi. Bezirk 14: Schule Jagielly umfaßt Feb ryczna, 
Sgßtolna, Kakowicka, Pilſudsh'ego, Hutnicza, Kopalnjana, Ja⸗ 
gielonska und Parafialna. Bis zum 20. Januar kann jeder⸗ 
5 eine Abſchrift der Wahlliſten gegen Erſtattung der 
5 reibkoſten in der Gemeinde anfordern. Die Herausgabe er⸗ 
folgt vom 10. Februar ab. Die Einſichtnahme in die Wähler⸗ 
b ſſten erfolgt in der Zeit vom 10. bis einſchließlich 26. Februar 
von früh 8 Uhr bis nachmittags 3 Uhr im Zimmer 11 der Ge⸗ 
meinde. Nach Artikel 21 der Wahlordnung muß die Vorſchlags⸗ 
lluiſte enthalten: Bezeichnung der Wahlgruppe, (Partei, Verband 
u. a.). Die Liſte muß mindeſtens die Hälfte mehr Kandidaten 
umfaſſen als Gemeindevertreter zu wählen find, Die Ges 
meinde Siemianowitz wählt 24 Gemeindevertreter. Jeder Kan⸗ 

didat iſt mit einer Nummer zu verſechen. Die Liſtenvertreter 
und Erſatzvertreter müſſen ebenfalls namhaft gemacht werden. 
ER Jeder Kandidat hat eine ſchriftliche Beſchein'gung beizufügen, 
. daß er mit der Auſſtellung einperſtanden iſt und auf keiner 
aanderen Lifte vorgeſchlagen wurde. Dies hat bis zum 22. März 
in der Gemeinde zu erfolgen. Die Wahl leitet die Hauptwahl⸗ 
0 lommiſſion und die Kreiswahlkommiſſion. Die Mitglieder der 
Hauptwaßlkommiſſion ernennt der Bürgermeiſter auf Vorſchlag 
der Parteien, welche die Vorſchläge bis ſpäteſtens 22. März ein⸗ 
reichen müſſen. 
Tragiſcher Tod eines Kindes. Ein bedauerlicher Unglücko⸗ 
fall ereignete ſich in der Wohnung der Marta Menczyk von der 
ul. Smilowskiego in Siemianowig. Dort ſtürzte in einem un⸗ 
bewachten Moment das Jährige Söhnchen Stefan in einen mit 
kochendem Waſſer gefüllten Topf. Der Knabe erlitt ſchwere Ver⸗ 
brühungen, jo daß der Tod auf der Stelle eintrat. Es erfolgte 
eeine Ueberführung in die Leichenhalle des Knappſchaftslazaretts 
in Siemianowitz. x. 
Pteenſionsauszahlung der „Laurahütte“. Die Auszahlung der 
Penſion an die Invaliden und Witwen der „Laurahütte“ findet 
Freitag, den 17. d. Mts., nachmittags um 1 Uhr, in der Kranken⸗ 


HSühnermarder. Dem J. Biedermann von der Richterſtraße 
wurden vor einigen Tagen ſechs gute Logehühner im Werte son 
72 Zloty geſtohlen. — Am Dienstag abends wurden der Marie 
Golla von der ul. Sobieskiego 17 gleichfalls fünf Legehühner ge 
ſtohlen. Der verurſachte Schaden beträgt 40 Zloty. 

Einbruch. In der Montagnacht brachen bisher unbekam ite 
Täter in die Kanzlei der Antoniuskirche ein und entwendeten 
us einem Schrank 700 Zloty. Dem Sachverhalt nach, ſcheint 
ſich um Perſonen zu handeln, die mit den dortigen Verhälr⸗ 
. gut vertraut find. Die polizeiliche Unterſuchung iſt im 


folgte die Neuwahl desſelben, 


Kommunale Ache der Künigspäter Stabfberorhneten 


Mit dem alten Büro in das neue Jahr — Wahlen — Annahme von Statuten — Bewilligung von 
Nachtragskrediten in Höhe von 148 200 an er eines neuen Vertrages mit der Königs⸗ 
er Gasanſta 


Königshütte, den 15. Januar. 

Die erſte Stadverordnetenſitzung im neuen Jahre nahm 
trotz der 17 Vorlagen und den in keiner Sitzung fehlenden Dring⸗ 
lichkeitsanttägen einen flotten Verlauf und konnte in zwei Stun: 
den beendet werden. Wenn ſich in Zukunft alle Sitzungen in 
dieſem Tempo und Sachlichkeit abwickeln ſollten, dann dürfte es 
um die Königshütter gut beſtellt fein, und dem verſpäteten Glück⸗ 
wunſch des Stadtverordnetenvorſtehers an die Stadtverordneten 
Rechnung tragen. Wie bereits erwähnt, ſcheint uns der Neu⸗ 
jahrsglückwunſch nach 14 Tagen etwas doch zu ſpät zu ſein, wenn 
man nicht Neujahrsglückwünſche noch nach mehreren Monaten 
abſtatten will. Wir ſehen die einfachſte und angebrachteſte For: 
mel darin, wenn man in Zukunft den Glückwunſch gleich am 
Nerjehrsanfang im Städtiſchen Amtsblatt veröffent⸗ 
lichen würde, der dann ſeinen Zweck auch zur angebrachten Zeit 
erfülien würde. 

Auffallend werden die in faſt jeder Sitzung geforderten 
Nachtragskredite, ſo wie auch wieder in dieſer Sitzung, in 
Höhe von 148 200 Zloty. Wenn ſie auch notgedrungen bewilligt 
werden müſſen, weil die verſchiedenen Arbeiten und Anſchaffun⸗ 
gen ausgeführt worden ſind, ſo zeugen ſie doch von einem unge⸗ 
ſunden Zuſtand. Zum größten Teil müßten ſich alle dieſe nach⸗ 
träglichen Ausgaben ſchon bei der Feſtſeßung des Budgets über: 
lichen laſſen, wenn auch zugegeben werden ſocl, daß unvorherge⸗ 
ſehene Fälle, wie die vielen in der Stadt vorgekommenen Rohr⸗ 
brüche infolge des ſtarlen Froſtes im vorigen Jahre, etwas Bes 
ſonderes waren. Wenn in die Hunderttawiende gehende Nach⸗ 
tragskredite am Ende jeden Jahres bewilligt werden müffen, 
dann bedeutet dieſes eine nicht den Tatſachen entſprechende Auf⸗ 
ſtellung des Haushaltungsplanes. Es iſt angebrachter, höhere 
Poſten im Budget anzuſetzen, als ſich Nachtragskredite bewilligen 
zu laſſen. Vielleicht berückſichtigt man dieſes bei den gegen⸗ 
wärtigen Budgetsberatungen. 

Die ſich entſponnene Waſſerde batte war ſehr am 
Platze, geht es doch nicht an, daß in die Tauſende gehende Sum⸗ 
men von Zloty der Stadionvereinigung für entnommenes Waſſer 
einfach zum Geſchenk gemacht werden, trotzdem dieſe im Sommer 
ſich für die Benutzung anſehnliche Preiſe bezahlen läßt. 

* 
Der Sitzungsverlauf. 

Kurz nach 17 Uhr eröffnete Stadtverordnetenporſteher Stro⸗ 
zyk die Sitzung mit den beiten Wünſchen für das neue Jahr, 
worauf er den Tätigkeitsbericht der Stadt eten⸗ 
verſammlung für das Jahr 1929 der Verſammlung vorlas. Aus 
dieſem iſt zu entnehmen, daß im vorigen Jahre 9 Stadtwerord⸗ 
netenſitzungen und 1 außergewöhnliche Sitzung ſtattfanden, in 
denen 153 Beſchlüſſe gefaßt wurden. Zu allen Sitzungen waren 
17 Stadtverordnete erſchienen. \ 


Nachdem feſtgeſtellt wurde, daß 46 Stadtverordnete 
anweſend ſind und zur Protokollunterzeichnern die Stadt Gold⸗ 
mann und Pietrzak beſtimmt wurden, erfolgte die Bebanntgabe, 
dab die verſchiedenen Kaſſenreviſionsprotokolle zu Einſicht aus⸗ 
iegen. f 

Nachdem das „alte“ Büro ſeine Aemter niedergelegt hat, er⸗ 
wozu Stadtv. Fus als älteſtes 
Mitglied der Verſammlung die Leitung übernahm. Als Bei⸗ 
ſitzer hierzu wurden Goldmann und Pietrzak beſtimmt, als Zet⸗ 
telverteiler und Einnehmer Hadamik und Ful. Als Stadtver⸗ 
ordnetenvorſteher ging aus der Zettelwahl wiederum Stadtv. 
Strozyk mit 29 Stimmen hervor, 16 weiße Zettel wurden von 
den polniſchen Stadtverordneten abgegeben, ein Spaßvogel do⸗ 
kumentierte ſeine Anweſenheit durch Abgabe eines Zettels auf 
den Stadte. Mazurek, als Schriftführer ging Stadtv. Kop⸗ 
pel mit 29 Stimmen hervor, weiße Zettel wurden 15 abgegeben, 
die Stadtverordneten Malanda und Wrobel erhielten je eine 
Stimme. Als Vertreter des Stadtperordnetenvorſtehers wurde 
Stadtv. Buczek, als 2. Schriftführer Stadiv. Gawlik gewählt. 


Der Vorberatungsausſchu ß, der ſich aus 15 Mitgliedern 
zuſammenſetzt, verblieb bei der alten Beſetzung. 


Myslowitz 


Aus dem Myslowitzer Wahlkalender. Für die Stadtver⸗ 
ordnetenwahlen in Myslowitz, die am 30. März d Js. ſtattfin⸗ 
den, iſt für die Monate Februar und März folgender Wahl⸗ 
kalender aufgeſtellt worden: Vom 10. bis zum 15. Februar Ein⸗ 
ſetzung der Reklamationskommiſſion für jeden einzelnen Mahl 
bezirk. Die Ernennung der Vertreter der Vorſitzerden und 
Wahl von 4—6 Mitgliedern für die Kommiſſion von ſeiten der 
Stadtverordnetenwertretung. Vom 17. Februar bis zum 5. 
März, Auslegung der Wählerliſten zur öffentlichen Einſicht⸗ 
nahme und Bekanntmachung der Auslegung. Vom 17. Februar 
bis 2. März Termin der Einreichung von Einſprüchen und Re⸗ 
klamationen betr. der Wählerliſten und Ausgabe der angefor⸗ 
derten Abſchriften der Wählerliſten. Am 15. März, mittags 12 
Uhr, Endtermin für die Einreichung der Kandidatenliſten durch 
die einzelnen Wahlgruppen. Am 20. März Endtermin für die 
Ergänzung der eingereichten Kandidatenliſten. 22. März Be⸗ 
kanntgabo der Kandidatenliſten, Endtermin für die Anmeldung 
der eingegangenen Liſtenperbindungen, Bekanntgabe der Mahl. 
Vom 22. bis zum 29. März. erneute Au legung der Wächler⸗ 
liſten, 22. März, Endtermin für die Vorführung durch d'e Be⸗ 
vollmächtigten der Wahlgruppen der Kandidaten für die Mit⸗ 
gliedſchaft in der Wahlkommiſſion. 22. bis 27. März. Ernen⸗ 
nung der Wahlkommiſſion für jeden einzelnen Wahlbez'rk und 
für die Hauptkommiſſion. Am 30. März: Wahltag. 

Schoppinitz. (Tollwutanfall.) Der Hüttenarbeiter 
und Kriegsinvalide K. Czauderna aus Schoppinitz iſt geſtern 
während der Arbeitszeit in der Bernhardizinkhütte in Nosdzin 
von einem Tollwutanfall befallen worden und wurde ins Hirten: 
lazarett überführt. 8 h. 

Rosdzin. (Es iſt nicht gelungen.) Geſtern wurde 
vom Gemeindeworſteher in Rosdzin eine Sitzung einberufen, 
die den Zweck der Gründung einer polnſſchen Einheitsfront in 
Rosdzin zu den bevorſtehenden Kommunalwahlen hatte. Zu 
dieſer Verſammlung ſind einige Beamtenvertreter, Schuldiener 
und ein Delegat der militäriſchen Jugenderziehung erſchienen 
Es fanden ſich auch einige „ungeladene Gäſbe“ ein und es bam 
nicht zur Einigung. Man will durchaus unter ſich bleiben. Und 
vielleicht iſt es gut ſo. Zum Schluß dieſer Probeſitzung wurde 
der Termin der Gründung einer Einheitsfront auf zwei Wochen 
vertagt, weil die einzelnen Delegierten keine Informationen 
ihrer Parteien erhalten hatten. Man wußte wicht, um wes es 
geht bei dieſer Sitzung. and: —h. 


Als Bezirksvorſteher und ſtellvertretender Wa lſenrat für den 
5. Bezirk wurde Johann Scheffczyk von der ul. Stawowa ga ge⸗ 
wählt, desgleichen für den 18. Bezirk Joſef Szezebak, ul. 3:g0 
Maja 75. — Zwecks Erweiterung der bisherigen Baukommiſſion 
wurde eine Geſchäftsordnung angenommen. Um auch einen Ein⸗ 
blick den Bürgern zu gewähren, wurde genannte Kommiſſion er⸗ 
weiters und ſetzt ſich jetzt aus je 4 Mitgliedern des Magiſtrats, 
der Stadtverordnetenverſammlung und den Bürgervertretern zu⸗ 
ſammen. 

An Nachtragskrediten wurden bewilligt: für den be⸗ 
reits erfolgten Ankauf von Schuhwerk für bedürfiige Kinder 
15 000 Zloty, für den Bau einer Mangelkammer nebſt Zubehör 
für das Schulbinderheim in Orzeſche 6000 Zloty, zur Deckung von 
getätigten Ausgaben im ſtädliſchen Krankenhauſe 8 200 Ilotn, 
für die Deckung von Ausgaben der ſtädtiſchen Waſſerleitungs⸗ 
werke 86 000 Zloty, zur Deckung der ſachlichen Ausgaben des 
Mädchengymnaſiums und der Volksſchulen 33 000 Zloty. Bei 
der Bewilligung des Nachtragskredits für die Wafferwerke in 
Höhe von 86 000 Zloty entſpann ſich eine Waſſerdebatte, an der 
ſich die Stadtv. Mazurek, Kuleſſa, Pletrzak, Bielka, Stephan 
und Frau Schulz beteiligten. Sehr kritiſch beleuchtet wurde der 
vor einigen Tagen vorgekommene Waſſerrohrbruch und daß "ar 
durch die Stadt ohne Waſſer wäre, wenn nicht die Hütlenverwal⸗ 
tung die Entnahme ihres Waſſers erlaubt hätte. Beſonders 
ausgiebig wurde die unentgeltliche Abgabe des Wii: 
ſers an das Stadion behandelt. Hierbei wies Stadlv. 
Mazurek darauf hin, daß es auf keinen Fall für die Zukunft ſo 
weiter gehen kann. Wenn hier die ärmſte Witwe ihr Waſſer⸗ 
geld bezahlen muß, ſo darf für das Stadion keine Ausnahme ge⸗ 
macht werden, zumal im Sommer ganz anſehnliche Preiſe von 
der Bürgerſchaft gefordert werden. Das benötigte Waſſer müſſe 
Na rn durch die Waſſeruhr gehen und nicht eventuell 
aneben. 

Beſchloſſen wurde der Ankauf eines dem Herrn Joſef Or⸗ 
linski gehörigen Grundstückes an der ul. Podgorna von 6030 
Quadratmetern, zum Preiſe von 8 Zloty für einen Quadrat⸗ 
meter. Zur Deckung der damit verbundenen Unkoſten, wurde der 
Betrag von 54000 Zloty bewilligt. — Ein weiteres, an der ul. 
Podgorna gelegenes 11430 Quadratmeter großes, den Erben 
nach dem verſtorbenen Baumeiſter Fritz Scholz gehöriges Grund» 
ſtück, wurde gleichfalls angekauft, und zwar zum Preiſe von 7,50 
Zloty für einen Quadratmeter. Insgeſamt wurden dafür 85 000 
Zloty bewilligt. — Ausgetauſcht wurde eine 340 Quadratmeter 
große Parzelle an der ul. Nomiarki, gegen ein Grundſtück an 
derſelben Straße von 300 Quadratmetern. 

Dem Abſchluß eines neuen Vertrages zwiſchen der Stadt 
Königshütte und der Königshütter Gasanſtalt A.⸗G. wurde zu⸗ 
geſtimmt. Beſondere Vorteile erwachſen der Stadt dadurch, daß 
an die Stadt eine jährliche Pachtſumme von 6 000 Goldzloty für 
die Benutzung des ſtädtiſchen Geländes gezahlt werden müſſen, 
ferner erhält die Stadt für jeden verbrauchten Kubikmeter Gus 
3 Groſchen, ſodaß der Stadt eine jährliche Einnahmequelle von 
70 bis 75 000 Zloty geſichert iſt. Eventuelle Umbauten dürfen 
nur mit vorheriger Genehmigung der Stadtverwaltung erfolgen. 
Der vom Stadtv. Mazurek in der letzten Vorberatungsausſchuß⸗ 
ſitzung gestellte Antrag, den bisherigen Gaspreis von 40 auf 95 
Groſchen für einen Kubikmeter herabzuſetzen, konnte keine Ver⸗ 
wirklichung finden und erſt für ſpäter in Ausſicht geſtellt wurde, 
wenn der benötigte Rohrſtrang nach den zu versorgenden aus» 
wärtigen Städten gezogen ſein wird. Dieſes wurde auch in die⸗ 
ſem Vertrage feſtgelegt. Ein Dringlichkeitsantrag forderte die 
Errichtung einer Rechtskommiſſion, die vor ſtritti⸗ 
gen Fällen zunächſt gehört werden ſoll. Man erhofft, dadurch 
manchen Prozeſſen zu entgehen. Genannte Kommiſſion wird ſich 
aus je zwei Vertretern des Magiſtrats, der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung und der Bürger zuſammenſetzen. Von ſeiten der 
Stadtverordneten wurdem Stadtverordnetenvorſteher Strozyk und 
Rechtsanwalt Stawski gewählt. 

In einer „geheimen“ Sitzung wurden mehrere Angeſtellte au⸗ 
geſtellt und einige ſtädtiſche Beamte befördert. Somit fand die 
Sitzung um 7,30 Uhr ihr Ende. M. 


Schwienkochlowit u. Umgebung 


riedenshütte. (Abſchied Dr. Hertwigs.) Sei⸗ 
nerzeit haben wir 1 daß der bewährte Kranken⸗ 
kaſſenchefarzt Dr. Hertwig durch Jute beſtimmter pol⸗ 
niſcher Patrioten entfernt werden ſollte. Alle Proteſte der 
Arbeiterſchaft der Friedenshütte haben nichts genützt; Dr. 
Hertwig muß gehen. Er mag mit dem Bewußtſein ſcheiden, 
daß er der Arbeiterſchaft, unbekümmert um ihre nationale 
Einſtellung in dankbarer Erinnerung bleiben wird. Höhere 
Einflüſſe ſind es, die fein Ausſcheiden aus anerkannter xd+ 
tigkeit im Dienſte des Volkswohls bewerkſtelligten. Ins⸗ 
besondere die deutſche gas weiß, was jie an dem 
bisherigen Chefarzt verliert. Dr. Hertwig war bekanntlich 
auch Gemeindevertreter, und bei ſeinem Scheiden veranitals 
tete die deutſche Fraktion im Friedenshütter Gemeinderat 
eine Abſchiedsfeier. Die deutſche ſolcen 8 Vertretung 
muß ſich aus beſtimmten Gründen ſolchen Veranſtaltungen 
ernhalten. Aus dieſem Grunde rufen wir dem verdienten 
rzt ein herzliches „Auf Wiederſehen“ zu. ae als alle 
fröhlichen Abſchiedsworte mag ihm die Verſicherung ſein, 
daß man ſich ſeiner Tätigkeit immer dankbar erinnern wird. 
Als die deutſchen freien Gewerkſchaften in Friedenshütte 
noch Einfluß hatten, ſie mußten dem Nationalismus Opfer 
bringen, da war die Zuſammenarbeit zwiſchen Krankenkaſſe 
und Chefarzt immer eine gute, heute regieren die Nationa⸗ 
liſten beider Fakultäten, und dieſem Nationalismus iſt auch 
Dr. Hertwig zum Opfer gefällen. Es ei ſich, daß die 
chriſtlichen Gewerkſchaften, die jo viel von ihrem „Einfluß“ 
ſprechen, leider nichts zur Erhaltung des deutſchen Arztes 
getan haben. Argus. 
Mismarckhütte. (Einführung von Feierſchichten.) 
In der Bismarckhütte, wie auch in den anderen zu dieſem Kon⸗ 
zern gehörigen Hütten iſt die Sich tenzahl, infolge Auftregs⸗ 
mangel auf 15 beſchränkt worden. Für die ausfallenden Schichten 
werden die Arbeiter ſeitens des Arbeitsloſenamtes Unterſtützung 
erhalten. ö 
Lipine. (Die erſten Frühlingsboten ges 
ſichtet.) In der Nähe der Grubenhalde der Mathilde 
Grube find von Arbeitern und Meamten dieſer Grube die 
erſten Lerchen geſichtet und gehört worden. Der Frübling 
bah alſo vor der Tür. Wenn nur die armen Lerchen bis 
dahin nicht erfrieren werden! 18 
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Ruda. 


(Weihnachtsfeier des D. B. V. und der D. 
S. A. P.) Sonntag, nachmittags um 5 Uhr, eröffnete Genoſfe 
Stargalla als Obmann des D. B. V. die Feier, dabei die er⸗ 
ſchienenen Gäſte begrüßend. Darauf bot der Königshütter Zus 
gendchor unter Leitung der Genoſſ'n Kuzella einige Lieder dar, 


wofür der Leiterin wie auch dem Chor Lob und Dank zuſteht. 
Nach Abſingen der Lieder erhielt der Bezirksſekretär Nietſch das 
Wort, welcher über das Thoma „Weihnachten der Kapitaliſten 


Rund der Arbeiter“ ſprach Anſchließend ſprach Genoſſe Kuzella, 


der den Vortrag des Vorredners ergänzte und nachher die Be⸗ 
deutung der Arbeiterwohlfahrt ſchilderte. Nun erfolgte die Be⸗ 
wirtung der Kinder wie auch die Verteilung von Paketchen an 
dieſe. Bei Geſangvorträgen, Reigenaufführungen und Prolog⸗ 
vorträgen verbrachten die Anweſenden den übrigen Teil dieſer 
gemütlich verlaufenen Feier. Als Extraerfolg dieſer Veranſtal⸗ 
tung wäre die Gründung einer Wohlfahrtortsgruppe zu nennen, 
welcher ſogleich eine größere Anzahl Frauen beitraten. 
Friedenshütte. (Betriebsrat Czok berichtigt!) 
In der Nr. 6 Ihres Blattes vom 9. 1. d. Is. erſchien unter der 
Rubrik „Schwientochlowitz und Umgebung“ ein Bericht mit der 
Ueberſchrift: „Ein chriſtlicher Betriebsrat in Friedenshütte“, wel⸗ 
cher eine Reihe falſcher Behauptungen enthält. Unter Berufung 
auf das Preſſegeſetz erſuche ich um nachfolgende Richtigſtellung in 
der nächſten Nummer Ihres Blattes. Es trifft nicht zu, daß ich 
jemals die Abſicht hatte, Kandidat für einen Aufſeherpoſten zu 
ſein. Im Gegenteil habe ich es immer verurteilt, wenn Arbeiter 
das Amt eines Betriebsrates als Sprungbrett für irgendwelche 
„Poſten“ benutzt haben. Weiter trifft es nicht zu, daß ich mich 


Schweres Grubenunglück 
auf der Heinitz⸗Grube 


4 Leichtverletzte, 2 Schwerverletzte — 4 Tote — 2 Bergleute verſchütlet 


Geſtern nachmittag, gegen 5% Uhr, machte ſich eine ſtarke 
Erderſchütterung bemerkbar, die ſowohl in Königshütte, als 
auch weit im Weſten von Beuthen feſtgeſtellt wurde. Als 


Folgeerſcheinung ſind einige Strecken und Pfeiler auf Hein ſtz⸗ 


Grube, der deutſchen Gieſche⸗Geſellſchaft gehörig, zu Bruche ge⸗ 
gangen. Da Belegſchaft gefährdet war, iſt ſofort mit den Ber: 
gungsarbeiten begonnen worden. Die Renierbeamten mit Direktor 
Nickiſch, dem erſten Bergrat Koch und Profeſſor Woltersdorf, 
dem Leiter der Oberſchleſiſchen Grubenrettungszentrale, an der 
Spitze, ſowie die Betriebsführer haben feſtgeſtellt, daß etwa 22 
Mann an dieſer gefährdeten Stelle beſchäftigt waren. Davon 
ſind 10 Mann vollkommen unverletzt. 6 mit leichten Verletzun⸗ 
gen lebend zu Tage gefördert worden, während die reſtlichen 6 
bisher noch nicht geborgen find, Aeber das Schickſal der letzteren 
hy noch nichts bekannt. Dazu erfahren wir noch folgende Einzel⸗ 
eiten: 

Infolge Einſturzes eines Pfeilers afng gegen 5% Uhr 
abends eine Strecke zu Bruch, in der ſich etwa 20 Bergleute be⸗ 


mit Gewalt in den Ausſchuß gedrückt habe. Vielmehr trifft es | fanden. Ein zweiter Pfeiler blieb ſtehen. Durch den einge⸗ 
zu. daß ich von den gewählten Betriebsräten des Chriſtl. Metall: | ſtürzten Pfeiler wurden zwei Bergleute erſchlagen. Ein dritter, 
arbeiterverbandes dafür vorgeſchlagen wurde und rechtmäßig auf ein Schlepper, wurde verſcküttet. Offenbar hat er aber keime 
Grund des Betriebsrätegeſetzes in den Ausſchuß gewählt worden ’ ER 

bin. Ferner ift es nicht wahr, daß einem Arbeiter von der Di, | "em e, e N 5 
rektion auf fein Geſuch für verbrannte Sachen eine Entſchädi⸗ Glyk wollte dem Kriegsinvaliden die Krücke entreißen, welche 
gung gewährt wurde. Wahr iſt dagegen, daß ich ſelbſt den An⸗ Kulik beim Gehen wegen einer ſchweren Kriegsverletzung ber 
trag bei der Direktion auf eine Entſchädigung geſtellt habe nad nötigt. Auf die Hilferufe des Ueberfallenen eilten einige Ar⸗ 
darauf für den Arbeiter dieſe auch ausgezahlt wurde. Eine Ab» beiter aus der Dampfziegelei auf den Schauplatz herbei, was 
ſchrift des Antrages iſt bei den Akten des Betriebsrates und kann natürlich d'e Tapferkeitsleuchte Glyk zu einer heldenmütipen 
jederzeit vorgelegt werden. Was die höhere Lohngruppe für den⸗ Flucht veranlaßte Es iſt fraglich, ob ſolche Heldentaten der 
ſelben Arbeiter anbelangt, ſo trifft es zu, daß derſelbe eine Ver: | Aufſtändiſchen für ihre Protektoren erwünſcht jmd. Es wäre 
ſetzung aus der Gruppe D in die Gruppe A beantragt hat. angebracht, einen neuen Orden zu fabrigieren und dieſen an 


habe dieſerhalb auch wiederholt mit dem Betriebschef verhandelt. 
Das Neſultat war, daß der Arbeiter die Gruppe A bekommen 
jellte, wenn er feine Arbeit wechſelt, d. h. an die Walze bezw an 
den Ofen geht. Derartiges lehnt jedoch dieſer Arbeiter ab. Er 
wird als Kehrjunge geführt und für dieſe Arbeit beanſprucht er 
die Gruppe A. Daß das undurchführbar iſt, wird jeder vernünf⸗ 
tige Menſch einſehen. Wahr iſt auch nicht, daß ich im Betriobe 
ſelten zu ſehen bin. Dagegen iſt wahr, daß ich täglich der Beleg. 
ſchaft zur Verfügung ſtehe und ihre Wünſche und Anträge ent⸗ 
gegennehme. Ich habe ſtets mein Amt als Betriebsrat gewiſſen⸗ 
haft ausgeführt, jo daß mir die Belegſchaft ſtets Vertrauen ent⸗ 
gegengebracht hat und das ſchon ſeit fünf Jahren, die ich Pe⸗ 
triebsrat bin. 

Czok Joſef, Betriebrat. 


Wir haben bei ſolchen Berichtigungen wiederholt hervorge⸗ 
hoben. daß ihre „beſte“ Eigenſchaft iſt, daß fie nicht wahr zu 
ſein brauchen. Und in dieſem Falle iſt es ſo. Aber wir bringen 
fie ſchon deshalb, damit ihr „geiſtiger“ Vater, der christliche Ge⸗ 
werkſchaftsſekretär Franke, ſich darüber freut, daß er wieder ein⸗ 
mal eine Seele gerettet hat. Im übrigen erhalten wir die Vor⸗ 
würfe gegen Betriebsrat Czok voll und ganz aufrecht. 

a Say Die Redaktion. 


Pleß und Amgebung 


Fürſtengrube. (Der Oberpowſtaniec Glyk als 
tapferer Krieger.) Am Mittwoch, den 8. d. Mts., mor⸗ 
gens um 8 Uhr, beehrte der Oberpowſtaniec Glyk aus Brzezinka 
unjeren Ort mit feinem hohen Beſuch. Da Glyk in Fürſten⸗ 
grube bisher noch nicht bekannt war, ſo mußte er ſelbſtverſtänd⸗ 
lich für ſeine hohe Perſönlichkeit Reklame machen, was ihm viel 
Ruhm einbrachte. Den Anfang dafür begann er im Gaſthaus 
des Herrn Mikulla, wo er wie ein Beſeſſener auf das Schild, 
welches noch die Aufſchrift des früheren Inhaber aufwies, wie 
auch auf die verſchiedenen Reklameplakate darauf losſtürmte, 
ſie von den Wänden riß und als tapferer Auſſtändiſcher dieſe 
vernichtete. Nach weiteren derartigen Heldentaten ſollte auth 
das glorreiche Ende für ihn kommen und zwar überfiel dieſer 
Powſtaniec auf der Waldſtraße den Kriegsinwaliden Kulik. 


Vom Baume des Bösen 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 


26) 
Mit einer Lebhaftigkeit, die von ihrer ſonſtigen Apathie ſehr 
verſchieden war, begann die Sängerin, italieniſche Worte in ihre 
Erzählung miſchend, zu erklären, weshalb ſie auf die Engländer 
nicht gut zu ſprechen ſei. Im Jahre 1918 war ſie vom engliſchen 
Roten Kreuz gebeten worden, nach London zu kommen und ein 
Konzert für die Kriegskrüppel zu geben. Die Ueberfahrt war 
furchtbar. Die Angſt vor den Unterſeebooten ließ ſie nicht zur 
Ruhe kommen. Aber für die Verwundeten ... Verſpätet kam 
ſie im Charing⸗Croß an. Ihr Impreſario ſchleppte ſie ins Hotel; 
nach einem kleinen Imbiß fuhr ſie in Little⸗Theater. Ihre Pro⸗ 
grammnummer war die Arie aus Lucia de Lammermoor. Sie 
betrat das Podium und erwartete gewohnheitsmäßig von Applaus 
empfangen zu werden. Nichts rührte ſich. Niemals war ſie vor 
einem ſo kalten Publikum geſtanden. Sie ſuchte mit den Blicken 
den Saal zu durchforſchen, konnte nichts ſehen als lichte Flecken, 
Geſichter nichts als Geſichter ... Als fie den Mund zum Sin⸗ 
gen öffnen wollte, faßte ſie ein Schwindel: 

„Santa Lucia! Vor wem wollte man mich ſingen laſſen. Der 
ganze Saal war gefüllt mit Menſchen ohne Arme und ohne 
Beine! Entſetzlich. .. Was jagen Sie dazu?“ 

Der Ton der Erzählerin drückte ihre ganze Empörung aus 
Eine Künſtlerin wie Sie! Und man hatte ſie nicht einmal vorher 
verſtändigt! 

„Wirklich eine arge Ungehörigkeit!“ zürnte Titto Vitescu. 

„Was taten Sie!“ 5 

„Ich lief ſofort hinaus. Weigerte mich, das Podium zu he: 
treten. Ich hätte es auch beim beſten Willen nicht gekonnt. Es 
war zu grauenhaft.“ : ö 

„Aber dieſe Unglücklichen?“ wagte Evelyne ſchüchtern einzu⸗ 
wenden. 

„Ich kann ihnen nicht helfen! Mögen ſie mich im Phonograph 
hören. Schließlich habe ich gar nichts gegen dieſe armen Men⸗ 
ſchen, aber von den Veranſtaltern des Konzertes war es zu rück⸗ 


ſolche Helden zu verteilen, die tapfer mit Inventar kämpfen und 
vor paar kräftigen Arbeiterhänden die Flucht ergreifen. Hoſanna, 
Dir, o Oberpowſtaniec Glyk aus Brzezinka! 


Sporkliches 


Neues von der Landesliga. 

Die Warſzawianka hat die Abſicht, in der am 18. und 19. d. 
Mts. ſtattfindenden Generalverſammlung der Landesliga zwei 
Anträge einzubringen, die von großer Bedeutung für die einzel⸗ 
nen Klubs ſein können. Der erſte Antrag ſieht vor, daß an 
einem Liga⸗Meiſterſchaftsſpiel nur ſolche Mitglieder der Vereine 
teilnehmen dürfen, deren Wohnſitze im Bereiche des Sitzes des 
Stadtkreiſes ſind, der zweite Antrag ſoll die Spielzeiten regeln, 
ſo daß die erſte Hälfte der Ligaſpiele vom 15. 3 bis 15. 6., die 
zweite Hälfte vom 15. 8. bis 30. 11. dauern ſoll. 


Ebenfalls ſind zur Generalverſammlung der Landesliga 3 
Anträge eingegangen, die das Weiterbleiben des Lodzer Tou⸗ 
ring⸗Klubs in der Liga beantragen. Die Antragsſteller ſind 


Ruch, Czarni und die Touriſten ſelbſt. 


Wie aus der Landesliga noch mitgeteilt wird, ſoll ein An⸗ 
trag darüber eingebracht werden, daß nur diejenigen Spieler an 
den Meiſterſchaftsſpielen 1930 teilnehmen dürfen, die am 1. 
Januar 1930 für die betreffenden Klubs gemeldet waren. 


Die ſairſten Fußballvereine in Polen. 
Das polniſche Schiedsrichterkollegium hat auch in dieſem 
Jahre beſchloſſen, einen Preis für die am fairſten ſpielende 
Ligamannſchaft herauszugeben und dieſer Preis fiel der Wisla⸗ 
Krakau zu. inter der Wisla rangiert Czerni Lemberg, L. K. 
S. Lodz und Garbarnia Krakau. Ein Befremden erweckt es, 
daß von den Warſchauer Vereinen gar nichts erwähnt wird. 
Der Hindenburger Boxrklub in Königshütte. 

Der K. S. Stadion veranſtaltet am 17. d. Mis. im Saale 
des Hotels „Graf Reden“, abends 8 Uhr, einen internationalen 
Boxkampfabend, und zwar iſt zu dieſem der H. B. C. Hinden⸗ 
burg verpflichtet worden. 


So ſind die Engländer! Ich möchte noch erwähnen, 
daß ich mir die Rückreiſe ſelbſt bezahlen mußte.“ 


ſichtslos. 


Ihr Ton verletzter Würde fand die Billigung der Verſam⸗ 
melten. Lauernd und mit ſüßlicher Stimme ſagte Philipp: 

„Haben Sie nicht bedacht, daß dieſe Unglücklichen Menſchen 
waren wie die anderen, daß ſie trotz ihrer furchtbaren Verſtümme⸗ 
lung vielleicht in ihrem Gehirn noch den Sinn für das Schöne 
bewahrt hatten, in ihrem Herzen noch das Gefühl für die Kunſt 
trugen?“ : 

ni kam mir nicht in den Sinn! Wenn man körperlich io 
entſetzlich verſtümmelt iſt, erträgt man dieſen Zuſtand nicht.“ 

„Was ſoll man tun?“ 

„Man bringt ſich um,“ ſagte die Sängerin reſolut. „Iſt das 
nicht auch Ihre Meinung, Miß Stimpſon?“ 

Das junge Mädchen ſchien nachzudenken, dann murmelte ſie: 

„In der Tat. Ich glaube auch“ 

„Troßdem,“ fuhr La Tour⸗Aymon fort, „iſt das bißchen Le⸗ 
ben die letzte Planke, an die dieſe Schiffbrüchigen ſich klammern. 
Denn leben, ſelbſt elend verſtümmelt, ohne Extremitäten, ein Ge⸗ 
genſtand des Grauens für ſeine Mitmenſchen, iſt doch wenigſtens 
ein Zuſtand, den ſie kennen und begreifen. Während der Tod, das 
Vergehen im Nichts uns allen ein Rätſel iſt, vor dem wir Angſt 
hoben. Glauben Sie nicht?“ 

Die Luccioli antwortet nicht. 
ein Schatten von ſchlechter Laun 
und mit geſteigerter Schärfe fort: 

„Ich kann den Engländern in dieſem Fall nur zuſtimmen 
Die Idee dieſes Auditoriums von Menſchen, die nur aus Rumpf 
und Kopf bestehen, hat etwas Grandioſes. Alle die Wackeren, die 
das wahre Geſicht des Krieges nicht geſehen haben, für die der 
Krieg nur eine friſch⸗fröhliche Abweehlung war hätten dieſer Ver: 
anſtaltung zugezogen werden ſollen. Ja, ich wäre noch weiter ge⸗ 
gangen. In anderen Sälen hätte ich die Unglücklichen vereinigt, 
deren Geſichter verſtümmelt worden find, denen Kugeln, giftige 
Säuren und Flammenwerfer das Antlitz zerfreſſen und es in 
Schweinerüſſel, in Fiſchmäuler, in rotvernarbte Klumpen ohne 
Naſe, ohne Augen verwandelt haben ...“ 0 

Von allen Seiten wurden mißbilligende Stimmen laut. Ich 
berührte den Arm meines Freundes, der mich mit verbittertem 
Lächeln anſah. Evelyne erhob ſich: 


Ihr ſchönes Geſicht überzog 
Aber Philipp fuhr unbeirrt 


ernſtlichen Verletzungen erl'tten, da er feine Hilferufe „ mit 
einer Stimme ertönen läßt, die keine Schmerzen ausdrückt. Man 
weiß aber nicht, ob man ihn lebend wird bergen können, da der 
Zugang vollkommen verſchüttet iſt. Bei den räumlichen Ver⸗ 
hältniſſen können die Rettungsmannſchaften nur äußerſt lang⸗ 
ſam vordringen. Auch ein Teil der Strecke, an der die Förde⸗ 
rung abtransportiert wird, iſt zu Bruch gegangen. Dabei wurde 
ein Mann erſchlagen. Zwei Bergleute erlitten hier Verletzun⸗ 
gen. In der Abteilung, in der die Vetonfirma Walter arbeitet, 
wurde ebenfalls ein Arbe ber erſchlagen. Ein anderer wurde 
durch die Betonpfeiler eingeklemmt. An ſeiner Bergung wird 
mit allen Kräften gearbeitet. 

Augenblicklich iſt die Lage an der Unglücksſtelle alſo jo, daß 


4 Tote geborgen und 2 Schwerverletzte feſtgeſtellt find. Im 
ſchlimmſten Falle iſt mit 6 Todesopfern zu rechnen. Die übri⸗ 


gen Belegſchaftsm'tglieder haben ſich ohne fremde Hilfe retten 
können. Ihre Verletzungen ſind durchweg leichter Natur. Von 
der Bergwerksbehörde iſt, wie bereits gemeldet, u. a. Vergrat 
Koch eingefahren, um ſich an Ort und Stelle von der Sachlage 
zu. überzeugen. Heute wird die Grubenſicherheits⸗Kommiſſion 
das Unglücksfeld befahren. 


Die einzelnen Paare ſind wie folgt zuſammengeſtellt: (Sta⸗ 
dion erſtgenannt): f 


Fliegengewicht: Gawliſta — Kroll. 
Bantamgewicht: Przykuta — Cieslik. 
Federgewicht: Dziemballa — Plewnik. 


Leichtgewicht: Zachlod — Biewald. 

Weltergewicht: Kotulla — Brzoſa. 

Mittelgewicht: Kulpanek 2 — Kmieciak, Jokiel — Winkler. 
Halbſchwergewicht: Nieſobski — Richter. 

Schwergewicht: Kulpanek — Nowarra. 
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Im krockenen Amerika 
Frau (zu ihrem Mann, deſſen geheime Schnapsbren⸗ 
nerei in die Luft geflogen iſt): „Nun wirſt du wohl endlich 
lernen, dich nicht gegen die Geſetze zu vergehen!“ (Judge.) 


— — 


„Ich habe Ameiſenlaufen in den Beinen!“ 
Alle brachen auf und ich blieb mit Philipp allein zurück. 
Milde wollte ich ihn darauf aufmerkſam machen, daß derartige 
Auslaſſungen keinen rechten Zweck hätten. Er kam mir zuvor: 
„Jetzt haft du fie geſehen!“ 


„Du mußt zugeben, lieber Alter,“ ſagte ich nachſichlig, „daß . 


ſolche Feſtabende nicht der Moment find... a 

„Gerade! Ihre ganze Exiſtenz wird ja nur mehr ein ununter⸗ 
brochenes Feſt ſein! Dieſer Gedanke empört mich und zwingt 
mich. ihre ſelbſtzufriedene Beſchaulichkeit zu ſtören!“ 

„Was willſt du damit erreichen?“ 

„Wäre es denn nicht geradezu ungeheuerlich, wenn man den 


Schuldtragenden an dieſer Kataſtrophe ſogar dieſe beſcheidene N 


Strafe erfparen wollte: Die Erkenntnis der Leiden, die fie verur⸗ 
ſacht haben.“ 
„Sind dieſe hier wirklich ſchuldiger als ſo viele andere?“ 
Nach meiner Meinung könnte man eine Muſterkarte derjeni⸗ 
gen die die Verantwortung trifft, und die von dem Unglück pro⸗ 
fitiert haben, nicht beſſer zuſammenſtellen.“ 
Dieſe Litanei kannte ich. Sein Peſſimismus war unerſchütter⸗ 
lich. Ich gab es auf, ihm weiter zuzuſprechen und verließ ihn 
Die Terraſſe erſtrahlte wieder im kalten Lichte der elektriſchen 


nicht vergeſſen hatte, ſchültelte den Kopf und behauptete, daß er 
nur vom Hotelier We ſungen entgegenzunehmen habe. 
Dartigpes geriet in Zorn. Er ſtürzte hinaus und kam mit 
og Müller zurück, der mit rotem Kopf auf den Zigeuner los⸗ 
hrie: ö 


„Werden Sie „6 fofort den Wünſchen dieſer Herrſchaften fi: 


gen, ja oder nein 


Erſchrocken und unterwürſig gab der Muſiker nach. Die 
Sklaverei ſteckt dieſen Völlerſchaften noch ſehr im Blute. Er 


bogab ſich an ſein Pult und ergriff den Taktſtock. Sogleich wur⸗ 


den die erſten Takte von „Gib acht auf Chou⸗Chin⸗Ehow“ Hör 


bar. Die Freude, die Evelyne an den Tag legte, war geradezu 
kindlich. Sie lief zu mir: 785 
weil Sie meine Lieblingstänze wicht 

: 15 


„Ich verachte Sie, 
tanzen.“ 
(Sortiegung folgt.) MS 


=} 


5 
Bog enlampen. Marius, Evelyne und Hourloubeyres verlangten 
Tanzmuſik. Aber der Kapellmeiſter, der den Affront von vorhin 
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Franzöſiſche Frauen und Frieden 


Paris, Mitte Januar 1930. 
Als der Abgeordnete Emile Borel, Mitglied des Franzöſi⸗ 
ſchen Inſtituts und früherer Marineminiſter, der auch die 
„Franzöſiſche Vereinigung für europäiſche Verſtändigung“ leitet, 
wenige Tage vor dem Beginn der neuen Haager Konferenz bei 


Gelegenheit der Beratung des franzöſiſchen Außenminiſteriums 


in der Kammer das Wort ergriff, da wies er mit beſonderem 
Eifer daraufhin, daß ſich die franzöſiſche Arbeit für den Völker⸗ 
bund nicht nur in den politiſchen Linksparteien und bei den 
offiziellen Stellen abſpielt, ſondern auch bei zahlreichen Sonder⸗ 
vereinigungen und er führte dabei die franzöſiſchen Frauen 
namentlich an, die, obwohl ſie ja in Frankreich noch nicht ein⸗ 
mal das Wahlrecht haben, nicht müde werden, für den Völker⸗ 
bund als Friedensinſtitut werbend einzutreten. 


Aber auch auf dem Wege praktiſcher Kleinarbeit ſuchen 
viele franzöſiſche Frauen dem Friedensgedanken die Wege zu 
ebnen. Da gibt es die verſchiedenen Frauenſtimmrechtsliguen, 
die „Frauenvereinigung für den Völkerbund“, die Frauen in 
der Pfadfinderbewegung und in der „Güteliga“, die durch Zu⸗ 
ſammenarbeit mit ähnlich geſinnten Frauen anderer Länder und 
beſonders Deutſchlands den von ihren Vereinen geſteckten Zielen 
näher zu kommen ſuchen. Die „Güteliga“ (Ligue de la Bontee) 
iſt eine ganz merkwürdige Schöpfung von Madame Simon: die 
Kinder ſollen dazu erzogen werden, ſtets Guten zu tun und zu 
wollen, und eine ganz beſtimmte Woche des Jahres wird als 
Hauptgütewoche feſtgeſetzt. Allerdings liegt ja leider hierin der 
Anreiz, in den andern 51 Wochen weniger gut zu ſein. Außer⸗ 
dem verkennt die Güteliga, die allerhand Anhänger hat, die 
Weſenbedingungen des heutigen Wirtſchaftsſyſtems. 


Intereſſanter iſt der Verſuch des „Kinderhilfskomitees“, den 
deutſch⸗franzöſiſchen Kinderaustauſch zu organiſieren und es nicht 
nur, wie die „Güteliga“ bei der Korreſpondenz zwiſchen jungen 
Franzoſen und jungen Deutſchen bewenden zu laſſen. Als 1924 
das Kinderhilfskomitee beſchloß, auch deutſchen Kindern zu hel⸗ 


fen und ſpäter einen Austauſch zu organiſieren, verließ Frau 


Millerand das Komitee. Es iſt Frau Renee Duboſt zu ver⸗ 
danken, wenn im vorigen Jahre bereits 150 Kinder ausgetauſcht 
und hier vor allem bei Volksſchullehrern und [ehrerinnen unter⸗ 
gebracht werden konnten. Nebenher iſt ein Lehreraustauſch von 
nöten. Es unterrichten bereits zurzeit zehn deutſche Lehrer an 
franzöſiſchen Schulen. Auf dieſe Weiſe kann auch der Kampf 
gegen die Kriegsſpielzeuge ganz energiſch aufgenommen werden. 
Bei den letzten Weihnachtstagen wurde bereits ſo wenig Kriegs⸗ 
ſpielzeug gekauft, daß die betreffenden Verkaufsläden es ſehr 
nötig hatten, die Bleiſoldaten unter beſonderer Beleuchtung ins 


Schaufenſter zu ſtellen, ohne daß ſich darum viel Kaufluſtige ge⸗ 


funden hätten. Jetzt werden die franzöſiſchen Frauenvereinigun⸗ 
gen nicht nur einem Boykott gegen die Kriegsſpielzeug⸗Ge⸗ 
ſchäfte verhängen, ſondern die tendenziöſen Schulbücher genau 
überwachen und ihre Beſeitigung fordern. 


Es iſt auch der Initiative von Frau Brunſchwig, der Gattin 


des Serbonne⸗Profeſſors Brunſchwig, die darüber kürzlich in 


Paris in einem deutſchen Kreiſe ſprach, und anderer gleichge⸗ 
ſinnter Frauen zu verdanken, wenn in den franzöſiſchen Lehrer⸗ 
ausbildungsſchulen jedes Jahr ein Wettbewerb veranſtaltet 
wird, auf Grund deſſen ein junger Student und eine junge 


Studentin durch ein Stipendium des franzöſiſchen Unterrichts: 


miniſteriums im September während der ganzen Genfer Woche 
zum Völkerbund entjandt werden, nicht nur, um den Genfer 


2 Organismus in Funktion zu ſehen, jondern auch um an den 


Völtkerbunds⸗Kunde⸗Kurſen teilzunehmen, die dann von Völker⸗ 
bundsbeamten durch Vermittlung der „Internationalen Vereini⸗ 
gung der Völkerbundsliguen“ gegeben werden. Im vergangenen 
Jahr nahmen bereits in 20 Departements die Lehrausbildungs⸗ 
ſchulen an dieſen Wettbewerben teil. Belgiſche und rumäniſche 


Studenten kamen im vorigen Jahr unter den gleichen Bedingun⸗ 
gen nach Genf und man erwartet in dieſem Jahr auch deutſche 
Studenten. 


Nebenbei ſei erwähnt, daß es ſehr günſtig wäre, 
wenn baldigſt auch Kollektivreiſen von Parlamentariern der ver⸗ 


. ſchiedenſten Parteien nach Genf in die Wege geleitet werden 


Loönnten. 


u 


Um den Zirkel „La Bionvenue Francaiſe“ („Franzöſiſches 


a Heim“), der unter der Leitung von Frau de Jouvenel ſteht, 


gruppieren ſich die Franzöſinnen, die den Ausländern in Paris 
zur Seite ſtehen wollen und vor einem Monat wurde unter dem 
Vorſitz von Eduard Herriot das „Foyer de la Nouvelle Europe“ 
(„Heim des Neuen Europa“) eingeweiht, um ganz beſonders den 
Deutſchen, die nach Paris kommen, zur Seite zu ſtehen, Vor⸗ 


ſitzende dieſer Vereinigung ſind Frau Loucher, die Gattin des 


nieſenfernrohr für den Balkan 


In den Zeiß⸗Werken in Jena iſt ein Rieſen⸗Refraktor mit einer 


5 von 10,5 Meter fertiggeſtellt worden. Er iſt für die Sternwarte 


in Belgrad beſtimmt. 
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Tote auf der Straße 


In der Dämmerung fahre ich über das Glacis, das ſich 
zwiſchen dem Geſandtſchaftsviertel und der kaiſerlichen Stadt er⸗ 
ſtreckt. Ein toter Mann liegt auf den Straßenbahnſchienen und 
viele Menſchen ſtehen auf einem Haufen, um ihn ſich anzuſehen. 
Der Rilſchakuli erklärt: ein Soldat, der draußen am Straßen» 
bahnwagen gehangen und den Griff losgelaſſen hatte. Beim 
Fallen wurde er getötet. a 

„Nun bleibt er vorläufig hier liegen,“ ſagt mein Begleiter. 
„Niemand wagt ihn anzufaſſen und noch weniger zu ſagen, er 
ienne ihn .. . aus Angſt, er müſſe die Begräbniskoſten tragen!“ 

„Aber die Polizei muß ihn doch wegſchaffen,“ meine id. 
„Man läßt doch eine Leiche nicht mitten auf einer ſo ſtark be⸗ 
fahrenen Straße liegen!“ 

„Die Polizei miſcht ſich nicht gern in ſolche Dinge. Der 
Tod iſt eine Privatſache. Vor ein paar Jahren wurde ein 
Mann erſchoſſen, als er im Riſchka am „Grand Hotel de Peking“ 
vorüberfuhr. Der Rilſchakuli lief gleich davon, er wollte nicht 
in die Geſchichte hineingezogen werden! And die Leiche blieb in 
den verlaſſenen Rikſcha gerade vor dem Eingang zu Pekings 
vornehmſtem Hotel drei Tage lang ſitzen.“ 

Zwei Tage ſpäter fahre ich wieder über das Glacis, dies⸗ 
mal bei hellem Sonnenſchein. An der Stelle, wo der Soldat 
von der Straßenbahn gefallen war, dicht neben den Schienen, 
jteht ein Sarg, der ärmlichſte, der zu haben iſt, aber doch ein 
Sarg. Der Dechel iſt mit fünf dicken Feldſteinen beſchwert. Ver⸗ 
mutlich hat die Polizei das Geld für den Sarg verauslagt. 
Aber den Toten zu entfernen, fällt den Behörden nicht ein. Sie 
warten ruhig ab, ob ſich nicht irgendwelche Angehörigen melden. 
Ach, ein chineſiſcher Soldat in Peking hat keine Angehörigen. 
Meiſt kommt er aus einer ganz anderen Provinz, tief aus dem 
Süden. In vielen Fällen iſt ſein Zivilberuf das Räuberhand⸗ 
werk geweſen. 

Der Sarg bleibt auf dem Glacis eine Woche lang ſtehen. 
Straßenbahn ſtreift ihn faſt im Vorbeifahren. Die Automobile 
der Generäle fahren mit ihrem weißen Laternenſchein im Dun⸗ 
keln vorüber .. einen Augenblick taucht er aus der Nacht auf 
mit ſeiner ſchmutzigen Firnisſchicht auf dem armſeligen Holz und 
den fünf Feldſteinen auf dem Deckel. Tausende von Menſchen 
gleiten gleichgültig im Strome dahin. Aus den Kabaretts hört 
man Balalaika und das Stampfen ruſſiſcher Koſabenſtiefel. Im 
„Pavillon“ ſingen und ſtepen die amerilaniſchen Marineſoldaten. 
Keiner denkt daran, dem Soldaten ein Begräbnis zu geben und 
feiner ruheloſen Seele Frieden zu ſchaffen . die irrt auf den 
Schienen umher und mein Rilſchakuli dreht den Kopf nach der 
anderen Seite, wenn wir an der Stelle vorbeikommen. 

Heute iſt der Sarg plötzlich verſchwunden. Wahrſcheinli h 
hat man die Straßenbahngeſellſchaft gezwungen, die Begräbnis⸗ 
koſten zu tragen. Der tote Mann war ja ein Verkehrshinder⸗ 
nis N 

Ein hockſtehender Offizier wurde voriges Jahr getötet, 
während er im Rilſcha durch die Hatamenſtraße fuhr; er ſtieß 
mit einem Straßenbahnwagen zuſammen, die Schuld daran trug 
der Rilſchakuli. Nichtsdeſtoweniger verlangten die Hinterblie⸗ 
benen Schadenerſatz, viele tauſend Dollar, von der Straßenbahn⸗ 
geſellſchaft. Als dieſe ſich weigerte zu zahlen, begab ſich die 
ganze Familie an die Stelle der Hatamenſtraße, wo das Unglüd 
paſſiert war. Witwe und Nebenfrauen, Söhne und Töchter, 
Enbel und Urenkel, ſämtlich in Sack und Aſche gekleidet. knieten 
ſchluchzend auf den Schienen nieder. Und da blieben ſie liegen. 
Aller Verkehr ſtockte drei Stunden lang. Und ſie kamen Tag für 
Tag wieder, bis die Straßenbahngeſellſchaft mit der Entſchäd⸗ 
gung herausrückte. Es war eben nichts anderes zu machen, als 
zu bezahlen. Mit jedem Tage blieb die Familie länger auf den 
Schienen liegen. eiterzufahren wäre Maſſenmord geweſen, 
und die Hatamenſtraße iſt eine der Hauptverkehrsadern: Das 
Leben in Peling drohte zu zerfallen. 


franzöſiſchen Herausgebers der „Deutſch⸗franzöſiſchen Rundſchau“ 
und. Frau Kollerſon. 

Schließlich gibt es noch eine „Union des Femmes pour la 
Paix“ („Frauenfriedensvereinigung“), die meiſt aus Akademiker⸗ 


frauen beſteht und die den ſeltſamen Gedanken hat, dem Mar⸗ 


ſchall Foch eine Statue errichten zu wollen, weil dieſer einmal 
geſagt hatte: „Der Frieden iſt wichtiger als der Krieg“. 
Kurt Lenz. 


Vom Bierteinten 


Welche Stoffe find im Bier enthalten und was fängt der menſch⸗ 
liche Körper mit dem aufgenommenen Bier an? 
Von Dr. med. W. Blumenthal. 

Die Hauptſache im Bier iſt das Waſſer. Im Waſſer gelöſt 
ſind allerlei Stoffe, die mittelbar oder unmittelbar aus den Roh⸗ 
ſtoffen des Bieres ſtammen, aus Hopfen und Malz. An erſter 
Stelle ſteht der Alkohol, der bei der Gärung aus dem Malzzucker 
der Bierwürze entſtanden iſt, daneben ein gelöſtes Gas, die 
Kohlenſäure, die aus der gleichen Quelle kommt. An feſten Stof⸗ 
fon find noch da Malzducker, Dextrin (Stärkegummih, kleine Men⸗ 
gen Eiweiß und Hopfenbitter, und einige Nährſalze. 

In den Trinkliedern „rinnt“ das Bier durch die Kehle. In 
Wirklichkeit tut es das gar nicht. In der Schluck erſt einmal im 
hinteren Teile des Mundes, ſo wird er von der Muskulatur der 
Zunge, des Gaumens und Mundbodens feſt gepackt und mit gro⸗ 
ßer Kraft nach abwärts, in die Speiſeröhre geworfen, welche ihn 
geſchwinde weiter in den Magen ſpritzt. Bis dahin hat ſich das 
Bier kaum verändert. Nur unweſentliche Mengen von Alkohol 
und Kohlenſäure find von der Mundſchleimhaut aufgeſogen wor: 
den. Aber auch der Magen vermag entgegen der landläufigen 
Anſicht mit dem Bier nicht viel anzufangen. Er ſpeichert es auf, 
miſcht es mit etwa vorhandenen Speiſen und mit ſeinem Magen⸗ 
ſaft durcheinander, bringt es nach Möglichkeit auf Körperwärme, 
verändert es im allgemeinen aber recht wenig. Die geringen 
Eiweißmengen werden zwar verdaut, vielleicht wird auch etwas 
Alkohol aufgeſogen, der dabei mit dem Hopfenbitter zuſammen 
etwas appetitanregend wirken kann. Sonſt geſchieht wenig im 
Magen. Nur die Kohlenſäure wird zum großen Teil frei, da das 
körperwarm gewordene Bier ſie nicht mehr genügend in Löſung 
halten kann. Sie ſammelt ſich als Gasblaſe im oberen Teile des 
Magens an und erzwingt ſich gelegentlich unter mehr oder we⸗ 
niger lautem Geräuſch den Weg nach oben in die Mundhöhle. 
Unſere Sitten verpönen dieſen Akt. 

Die erſte weſentliche Veränderung erleidet das Bier im 
Darm, vor allem im Dünndarm. Das iſt der große Schmelztiegel 
des Körpers, in dem die Nahrung fein zerſchlagen und aufgeſaugt 
wird. Man kann ohne Magen leben, wenn auch gerade nicht ſehr 
angenehm. Ohne Dünndarm zu exiſtieren iſt unmöglich. Zunächſt 
verändert der Dünndarm die feſten Stoffe des Bieres; Dextrin 
und Malzzucker können kaum durch die Darmwandungen ins Blut 
treten. Man könnte ſich vorſtellen, ihre einzelnen Teilchen wären 
zu groß, um die netzartige Darmwand paſſieren zu können. Sie 


Als die Anfupartei an der Macht war, wohnten viele 
Miniſter in den weſtlichen Bergen. Um die Verbindung zu er⸗ 
leichtern, wurde eine funkelnagelneue Automobilſtraße zwiſchen 
Peking und den Bergen angelegt, und eines Tages überfuhr 
das Auto des Verkehrsminiſters ein kleines Mädchen. Sie ſtarb 
und die Eltern verlangten 200 Dollar Schadenerſatz. Der Vers 
kehrsminiſter fand den Betrag irrſinnig hoch und die Eltern 


war. Hier blieb er zwei Monate ſtehen. Der Verkehrsmin 
hatte ſelbſt die Straße anlegen laſſen, aber wagte nicht. Mach 
anzuwenden, um den Sarg zu entfernen. Die Autos ſetzten ihre 
Geſchwindigkeit herab und bogen aus. Es war gerade Sommer, 
und die Leiche ſtank fürchterlich. Schließlich konnte deswegen 
niemand mehr fahren. Die Straße lag öde da... 

Um überhaupt die Strecke benutzen zu können, die auf ſein 
eigenes Machtgebot hin angelegt worden war, ſah ſich der dikta⸗ 
toriſcho Miniſter ſchließlich genötigt, zu zahlen, was die Eltern 
verlangten. Das kleine tote Mädchen war auf die Dauer die 
ſtärkere geweſen. Henry Hellſſen. 


Kommt Schaumburg — Lippe zu Preußen? 
In Schaumburg⸗Lippe ſind Beſtrebungen vorhanden, auf die 
ſtaatliche Selbſtändigkeit zu verzichten und den Anſchluß an 
Preußen zu erklären. Den Anſtoß gaben die ſchlechten Finanzen 
des kleinen Staates, der auf einer Fläche von 340 Quadratttilo⸗ 
meter nicht ganz 50 000 Einwohner zählt. — Unſer Bild zeigt das 
Rathaus in Bückeburg, der Hauptſtadt von Schaumburg Lippe. 


werden daher durch die Dünndarmſäfte ſo weit zerſchlagen, daß 
ſie hindurchzuſchlüpfen vermögen, werden in Traubenzucker ver⸗ 
wandelt. Dieſer tritt ins Blut, kreiſt aber nicht lange darin, 
ſondern wird ſehr bald von Leber und Muskeln abgefangen, die 
ihn wieder in einen dextrinartigen Körper verwandeln und für 
weitere Verwendung ſpeichern. 

Der Alkohol geht gleichfalls vom Dünndarm aus ins Blut 
über. Das führt ihn den Nervenzellen des Hirns zu, die zu⸗ 
nächſt von ihm angeregt und bei zu ſtarker Einwirkung gelähmt 
werden. Das iſt ja allbekannt. Allmählich gelangt er mit dem 
Blutkreislauf in die Lungen, wo er zu Waſſer und Kohlenſäure 
verbrannt und mit der Atemluft ausgeſchieden wird. Die Ei⸗ 
weißſtoffe und das Hopfenbitter machen allerlei komplizierte Ver⸗ 
wandlungen durch, die aber für uns belanglos ſind. 

Anders das Waſſer des Bieres. Gleichfalls vom Darm auf⸗ 
geſaugt, geht es ins Blut über und verdünnt es ſtark. Das ges 
fällt dem Körper nicht. Er hat ſeine Organe ſo fein eingeſpielt, 
hält ſo ſehr darauf, daß in ſeinem Innern ſtets das ge 
Gleichgewicht der Säufte und Kräfte eſteht, daß er, duch der im 
Veberſchuß zugeführten Flüſſigkeit ſchleunigſt zu entle g emhucht. 
Dazu bedarf es eines Ausſcheidungsorganes, das nurben allns 
brauchbare herausläßt, das Brauchbare und Wichtige zuruszält. 
Dies Organ iſt die Niere. 

Zu beiden Seiten der Wirbelſäule angeordnet, liegen dort, 
wo die Rippen aufhören, zwei bohneiförmige noch nicht ſpannen⸗ 
große Gebilde, die dem geſchilderten Zweck dienen. Sie find die 
Wächter an dem einen Ausgang des Körpers, welche ſtreng und 
unnachſichtlich Unbrauchbares ausſcheiden. Zuſammengeſetzt ſind 
ſie aus vielen Tauſenden von feinſten Röhren, zwiſchen denen 
ſich Blutgefäße verteilen. Unter höchſt komplizierten phyſikali⸗ 
ſchen, chemiſchen und Abſonderungsverhältniſſen treten aus dem 
Blut Waſſer, Salze, Abfallſtoffe des Stoffwechſels in dieſe feinen 
Konälchen über, welche ſich zu immer größeren Stämmchen ſam⸗ 
weln, die ſchließlich in einen weiten Hohlraum, das Nierenbecken, 
münden. Haben ſich im Nierenbecken einige Tropfen Flüſſigkeit 
des Harnes angeſammelt, jo werden fie (ähnlich wie das getrun⸗ 
kene Bier in der Speiſeröhre) in den Ausführungsgang des Nies 
terbedens. den Harnleiter, nach abwärts geſchleudert. Der Harn 
fließt dann in ein größeres Hohlorgan, die Harnblaſe, und wird 
nach Bedarf entleert. wa t 

Das Bier enthält alſo nur geringe Mengen an Nährſtoffen. 
Von dieſen verwertet der menſchliche Körper wieder nur einen 
beſtimmten Prozentſatz. Der allergrößte Teil des aufgenemme⸗ 
nen Bieres wird durch den Organismus wieder ausgeſchieden. 
Das Bier iſt folglich eines der teuerſten Nahrungsmittel. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 
Kowoll. wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp,, Katowice. 
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Die Gräber der Lebenden 


Auf ewig eingekerkert — Der Mann mit der eifernen Maske 


Wir denken an alte Schlöſſer und Burgen mit ihren unter⸗ 
rdiſchen Verließen, an einſame Kreuzwege, um die noch unge: 
führte Taten „Wehe!“ ſchrein. Sagen und Mären umgeiſtern 
altes, zerfallenes Gemäuer, Geſpenſter finden im Grab nicht 
Ruhe und irren, zu ewiger Wanderſchaft verdammt, um Turm 
und Mauerwerk. Gibt es dergleichen? 

Hier ſoll die Rede von etwas ganz Beſonderem ſein, von 
jenen Orten, wo Menſchen, auf ewig eingekerkert, verzweifelten 
und ſtarben, wo Stunden ſich zu Jahren dehnten, und alle 
Furien der Qual, der Grausamkeit und Rachſucht entfeſſelt 
ſcheinen. Wer kennt nicht Lord Byrons ergreifendes Gedicht 
„Der Gefangene von Chillon“? Darin iſt mit Meiſterhand all 
das geſch Wert, was ſich an Leid und Jammer auf einen adler⸗ 
kühnen, freiheitsdürſtenden Menſchen häufen kann! Noch heute 
ſpiegelt das alte Schlößchen die ſchneeweißen Mauern, die 
Türme und Zinnen im tiefen Blau des Genfer Sces — Bonnie 
vards Denkmal in dem dunklen Verließ erzählt jene alte Ge⸗ 
ſchichte — den Namen des Freiheitskämpfers hat der Dichter: 
mund unſterblich gemacht! 

Aber wie vielen war kein ſolches Los beſchieden! Nichts 
gibt mehr Kunde von ihrem Leiden und Sterben... die 
grauen Mauern drohen düſter und geheimnisvoll — ſteinerne 
Gräber. 

Das älteſte Bauwerk dieſer Art dürfte die „Moles Hadriani“, 
die Engelsburg ſein. Dies Denkmal Kaiſer Hadrians (139 n. 
Chr.) überragt die alte Roma noch heute; aber die Grabſtätte 
ward Feſtung und Kerker, — und Päpſte ſuchten Zuflucht in ihr. 
Von geheimnisvollen Morden ſcheinen die ruheloſen Schatten 

der Borgia zu raunen, 

— hier in lichtloſen Gewölben haben gemarterte, entehrte Ge⸗ 
angene ihr Daſein verflucht. Heute, nach ſchier zweitaufend 
Jahren, ſcheinen die müden Mauern erſtarrt und ſeelenlos, ein 
Denkmal nur aus längſt vergangener Zeit. Durchforſchen wir 
die Geſchichte Italiens, jo iſt wohl eine Stadt in ganz beſonde⸗ 
rem Maß vom Hauche des Geheimniſſes umweht, Venedig, die 
einstige Herrſcherin des Mittelmeers, die Stadt der ſchönen 
Frauen, der alten träumenden Paläſte. Wohl ſelten wohnten 
Licht und Schatten, Lebensvauſch und Todesnacht jo. Dicht bei⸗ 
ſammen wie in ihr. Die Geſchichte iſt reich an ſeltſamungeklär⸗ 
ten Morden, denn hier waltet der geheime „Rat der Zehn“, 
hier glühen die berüchtigten „Bleidächer“ in flammender Sonne 
über unglückſeligen Gefangenen, oder durchſchauerten ihn mit 
Eiſeskälte die ſchwecklichen „Brunnen“, jenen grauſigen Kerker tief 
unterm Meeresipiegel. a 

Die „Sereniſſima“ Venodigs zeigt ſchon in der Handhabung 
ihrer Juſtiz den gerade dem Mittelalter ſo eigentümlichen Zug 
verantwortungsloſer Brutalität. 1 
Der einer Tat Verdächtige wird von den Sbirren unverſehens 

ausgehoben, kommt in den Dogenpalaſt a 
(manchmal verhört, häufig auch nicht), von aller Welt verlaſſen 
ſchmachtet er in furchtbaren Kerkern und Verließen . ver 
ſchwindet — — und niemand weiß wohin? Nur die Lagunen 
verraten zuweilen ſein Ende und ſpülen den entſeelten Leid 
ems Ufer, 
Bleidächern erzählt. 

Heute ſind dieſe grauenvollen Kerker zerſtört, niemand ver⸗ 
mag mehr ihre Geheäimniſſe zu ergründen, nur die Seufßer⸗ 
brücke“, über die einſt alle zu 
hingeſchritten, blieb erhalten. 0 

Eines ſcheint bemerkenswert: Nur ganz wenige dieſer 
ſcheußlichen Kerker ſtehen noch. Es kam der Tag, wo ſich das 
ſtumme, geknechtete Volk zuſammenrottete, feiner raſenden Wut 
ſchienen dieſe dunklen Mauern Symkole der Gewaltherrſchaft, 
ihr Fall das Morgenrot der Freiheit; ſo brach es ſeine Ketten, 
indem es jene niederriß. Veredigs Kerker wurden 1797 zer⸗ 
ſtört, die „Baſtille“ 1789 vernichtet, von „Schlüſſelburg“ (1917) 
kein Stein auf dem andern gelaſſen 

Frankreich nimmt uns auf. Zwar Schloß If auf kleiner 
Felſenklippe (berühmt durch Dumas Noman „Der Graf von 
Monte Chriſtj. St. Martin de Re (unſeligon Angedenbens) 
und Fort Vincennes beſtehen noch, aber die „Baſtille“ jenes 
feſte Schloß Karls V. mit ſeinen acht mächtigen Türmen und 
der geheimni'sdunklen Geſchichte, iſt nicht mehr, 

Die Baſtille hat ſeltſame Gefangene beherbergt, 
fo den berühmten Mann mit der „Eiſernen Maske“, den Mar⸗ 
wis de Sade, den frechen Abenteurer Latude, ferner die Dich⸗ 
ter Voltaire und Diderot... Hier hat einſt auch Marquis de 
Mirabeau an feinen großen Umſturzplänen geſonnen 

Man kennt den berüchtigten „Lettres de cachet“, wodurh 
man mitten in dunkler Nacht den ahnungsloſen Schläfer über⸗ 
raſchte: Ein Wagen fährt vor. — Schläge hallen an der Tür, 
; nom roilt — erſchreckte Dienerſchaft Verhaftung 
Fort brauft der Wagen, — Zugbrücken raſſeln, Tore öffnen und 
ſchließ- ) — — — vielleicht auf immer?! Niemand weiß 

run; ) Arſache, — und fo hat Frau Fama leichte Arbeit. 


Casanova hat uns die gefahrvolle Flucht aus den 


Nacht und Qual Verdammten 


Eine Perſon, um die ſich ſchon zu Lebzeiten der Schleier 
des Geheimniſſes wob, mag hier ausführlicher Beachtung finden, 
der große Unbekannte, der Mann mit der „eiſernen Masbe!“ 
Die Fabel erzählt recht reizvoll aber unrichtig, er ſei aus fürſt⸗ 
lichem Geblüt, wahrſcheinlich der verborgene Thronerbe und 
Sohn der Königin Anna von Frankreich; denn enen anderen 
Sprößling ihrer Liebſchaft mit Mazarin habe ſie als Ludwig 
XIV. auf den Thron geſchmuggelt! Eine andere Verſion ſpriht 
non einem Zwillingsbruder des „Sonnenkönigs.“ Der Gouver⸗ 
nr rede nur ſtehend mit dem Gefangenen, den Hut in der 


Tag und Nacht wird der Unglückliche bewacht, die Poſten haben 
Weifung, ihn beim leiſeſten Wort zu töten, 


er trägt eine undurchdringliche Maske. Während feiner frühe⸗ 
ren Haft auf der Inſel St. Marguerite ſoll einem Liebesver⸗ 
hältnis mit der Wärterin ein Kind entſproſſen ſein, das ſorg⸗ 
ſam erzogen wurde, weil es „buona parte“, von guter Seite 
ſtamme .., es kam dann ſpäter als Bonaparte (Napoleon) auf 
den Kaiſerthron! Leider iſt die Wirklichkeit etwas weniger 
romantiſch, denn es darf als erwieſen gelten, daß es ſich um 
den beſtochenen italienſſchen Staatsſekvetär Matiofi gehandelt 
hat, der wegen Verrates wichtiger franzöſiſcher Geheimniſſe un⸗ 
verjehens aufgehoben wurde und für immer in der Baſtille ver⸗ 
schwand. 

Intereſſanter und auch älter iſt die Geſchichte des Towers. 
Der Urſprung dieſes majeſtätiſchen Londoner Feſtungsbau⸗ 
werks ſoll noch über die Zeiten Wilhelms des Eroberers (1066) 
bis auf die Römer zurückgehen. Wohl bein europäiſcher Ban 
kann auf eine gleich glanzvolle und gleich blutige Geſchichte zu⸗ 
rüdbliden, denn an dieſe Feſte knüpft ſich faſt die ganze engliſche 
Geſchichte. Der Tower war die Wohnung der f en Könige, 
der Schauplatz, froher Gelage und gräßlickſter Verbrechen. Eine 
Fülle dramatiſch⸗poetiſcher Geſtalten drängen ſich auf. Hier fin⸗ 
den wir das Gemach der unglücklichen Neuntage⸗Königin Jane 
Grey, hier war die Zelle des Sechefden und Gelehrten Walter 
Raleigh; im Towerhof ward auch die Gattin Heinrichs VIII. 
Anna Boleyn hingerichtet. 


Die Geſchichte des Towers ſcheint mit Blut geſchrieben, 


feine Gewölbe und düſteren Hallen von Seuſzern und Stöhnen 
durchhaucht. Im Hallenturm erſtach man Heinrich VI. in der 
Kapelle, als er vor dem Kreuze kniete. Herzog Clarence ward 


Die Seherin 

Wer heute das ſchwäbiſche Städtchen Weinsberg mit der 
Ruine Weibertreu im Schmucke blühender Gärten und Weinberge 
liegen ſieht, ift immer aufs neue überraſcht von der Lieblichkeit 
des Städtchens und ſeiner Umgebung. Trotzdem kann man ſich 
kaum vorſtellen, daß vor 100 Jahren, zu einer Zeit, wo es wenig 
Verlehrsmöglichkeiten gab, dieſes Städtchen der Wallfahrtsort 
war für Hunderte, nicht nur von deutſchen, ſondern auch von 
ausländiſchen Reiſenden. Aus allen Ständen und Berufen waren 
ſie, viele der Berühmteſten ihrer Zeit darunter. Dort hat es ſich 
wirklich bewährt, daß ein guter Geiſt andere anzuziehen und feſt⸗ 
zuhalten vermag. Dieſer gute Geiſt war i 


gegründet hat, das man kennt. 55 
Neben Juſtinius Kerner aber war eine Zeit lang ein großer 
Anziehungspunkt eine Frau, die heute noch als „Seherin von 


Prevorſt“ weithin bekannt iſt. Kerner verband mit der an ſich 


materialiſtiſchen Wiſſenſchaft der Medizin einen ſtark mit Myſtik 
vermiſchten Jug zur Romantik. Es zog ihn zu den Dingen zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erde, die von Menſchengeiſt noch nicht erforſcht 
ſind. Der fröhliche Lebensbejaher glaubte feſt an eine Verbin⸗ 
dung mit der Welt der Geiſter und an deren Einfluß auf Men⸗ 
ſchen und ihre Geſchicke. In Verbindung mit dem Namen Yuiti- 
nius Kerner iſt auch der ſeiner berühmten Patientin, der Seherin 
von Prevorſt, auf die Nachwelt gekommen. Für die Medizin⸗ 
kundigen von heute iſt es intereſſant, daß Kerner dieſe Nerven⸗ 
kranke durch homöapalhiſches Verfahren und durch Magnetismus 
zu heilen ſuchte. „Ich weiß gewiß, daß ich nach meinem Tode auf 
irgendeine Weiſe gerechtfertigt werde,“ ſchrieb er, der wie alle, 
die neue Bahnen ſuchen, vor 100 Jahren als Schwärmer, Wunder⸗ 
ſüchtiger, Eſel uſw. verhöhnt wurde. 

Die „Seherin von Prevorſt“ hieß Friederike Wanner und 
wurde als Tochter eines Förſters 1801 in Prevorſt bei Löwen⸗ 
ſtein geboren. Prevorſt iſt wie Perouſe und andere würtlemb r⸗ 
giſche Orte wohl die Gründung franzöſſſcher Emigranten. Friede⸗ 
rike heiratete einen Vetter namens Haufft, einen Kaufmann in 
Kürnbach, dem ſie zwei Kinder ſchenkte. Sie ſcheint erblich be⸗ 
laſte, geweſen zu fein, denn ſchon ihr Großvater Schmidgall harte 
ſeltſome Geſichte. Die Enkelin hatte die früher viel verlach e 


Die Ausfahrt der „Emden“ zur neuen Weltreiſe 


Der deutſche Schulkreuzer „Emden“ 
mal befinden ſich wieder Über 150 
Ausfahrt der „Emden“; im Vorde 


iſt am 13. Januar von Wilhelmshav 


Offiziersanwärter an Bord, die ihre Fahrtausbildung erhalten ſollen. 
grund eine Marinekapelle, die zum Abſchied ſpielt. 


aus zu einer neuen Weltreiſe ausgelaufen. Auch dies⸗ 
Unſer Bild zeigt die 


Juſtinus Kerner, Arzt 
und Poet dazu, der mit ſeinem Ridele wohl das gaſtfreieſte Haus 


Ankrittsbeſuch beim Reichspräſidenken 
Der neue ſiameſiſche Geſandte in Berlin, Prinz Damras Dame 


rong, verläßt nach ſeinem Antrittsbeſuch bei Hindenburg das 


Reichspräſidentenpalais. 
— 
im Wein ertränkt, die jungen Prinzen Eduard und Richard von 
York ermordete man hier auf Befehl ihres Oheims Richard II. 
Einer der Towertürme führt heute noch den Namen „Blutiger 
Turm! Außer der Geſchichte ruſſiſcher Zaren hat die Welt nicht 


ſeinesgleichen. und noch heute ſcheinen die düſter drohenden 
Mauern des Towers, die mi Namen unglücklicher Gefangener 


bedeckten Wände der Verließe durchſchauert von jenem unnenn⸗ 
baren Grauen ſchreckensvoller Gcheimniffe... 


von Prevorſt 


Ser 4 


Gabe von ihm geerbt, mit einer Hafelnußrute Waſſer und Mes A | 
talle zu finden Sie neigte zu Schwermut und wurde ſchließlich 


ſchwer krank, jo daß ihr Gatte fie in die Behandlung des weithin 
bekannten Arztes Juſtinus Kerner gab. 

Schon das Acußere der Kranken eregte Aufſehen. David 
Friedrich Strauß, der gewiß nicht zu Ueberſchwänglichkeiten nei⸗ 
gende Philoſoph, beſchrieb ſie: „Das leidesvolle, aber edel und 


zart gebildete Geſicht, von himmliſcher Verklärung übergoſſen, die 
Sprache das reinſte Deutſch, der Vortrag ſanft, langſam, feierlich, 
Inhalt überſchwängliche 


muſikaliſch, faſt wie ein Rezitativ; der 
Gefühle, die bald wie lichte, bald wie dunkle Wolken über die 


Seele zogen und wieder zerfloſſen, bald ſtärkere, bald ſanftere 


Luftzüge durch die Saiten einer Aeolsharfe, Unterhaltungen mit 


oder über ſelige oder unſelige Geiſter mit einer Wahrheit durch⸗ 


geführt, das wir nicht zweifeln konnten, hier wirklich eine Sehe⸗ 
rin. teilhaftig mit einer höheren Welt, vor uns zu ſehen!“ 


Als Friederike in das Kernerhaus gebracht wurde, war ſie 


ſchon ſieben Jahre lang krank, und es ſcheint, daß Kerner fie zu⸗ 
nächſt nur ungern aufgenommen hat. Sie litt an ſtarker Hyſterie 
und war der Suggeſtion wie der Autoſuggeſtion leicht zugänglich. 
Nach außen trat bei Frau Hauffe die Krankheit beſonders durch 
ſchwere Bruſtkrämpfe in Erſcheinung. Die magnetiſchen Striche, 
mit denen Kerner ſie zu beruhigen ſuchte, entſprechen der heute 
vi] angewandten Hypnoſe. 
Frau Hauffe eine äußerſt lebhafte Phantaſie. Damit im Zufarı- 


menhang ſtehen die Geiſtererſcheinungen, von denen fie erzählte. 
Die erregte Atmoſphäre, die im Kernerhauſe durch die Aufnahne 


von ſogenannten Beſeſſenen ſtark herrſchte, macht es erklärlich, 
daß auch die Hausbewohner zuweilen überzeugt waren, Geiſter 
geſchen zu haben. 

Der damals zehnjährige Theobald Kerner mußte oft am 
Berte der „Seherin“, wie fie bald allgemein hieß, ſitzen, „wie ein 


Schwetterling an der Nadel, der ſich aus der Stube in den Son⸗ 
Krankheit 


nenſchein ſehnt“. Er beihreibt „das totenblaſſe, von nkhe 
und Schmerzen abge rte feine Geſicht, nonnenartig umrahmt 
von einem großen weißen Tuche, das Haar und Schultern um⸗ 
hüllte, die großen in ſeltſamem Licht ſtrahlenden Augen mit den 
langen ſchwarzen Wimpern und den ſchön geb Augen⸗ 
brauen, die elfenbeinweißen, durchſichtigen Hände“. Nach dieſer 


Beſchreibung hat wohl der berühmte Maler Gabriel Max das Ges 


er der Seherin gemalt, das heute noch im Kernerhaufe zu 
on iſt. 1 
Daß Friederike Hauſſe wirklich die Gabe des Hell⸗ oder 
Fernſehens beſaß, zeigt die Tatſache, daß fie, die nicht aus Weins. 
berg ſtammte, im magneliſchen Schlaf angab, wo im Oberamts⸗ 
gerichtegebäude in einem beſtimmten Zimmer in einem Bündel 


Papiere ein Aktenſbück lag, das ihr ein „Geiſt“ zu ſuchen befohlen 


halte Daß Juſtinus Kerner den Mut hatte, den Rälſeln nach⸗ 
zuforſchen, deren Löſung wir erſt heute allmählich etwas näher 
kommen, iſt ſein großes wiſſenſchaftliches Verdienſt. Als ein ſol⸗ 
ds Verdienſt muß auch fein Buch „Die Seherin von Prevorſt“ 
gewertet werden. ’ 


Zwei Jahre lang war Friederike Hauffe im Kernerhauſe. 


Viele Gelehrte, die ſich für die ſeltſame Kranke intereſſierten, 
kanten nach Weinsberg, unter ihnen Görres, Schelling, Schleier⸗ 
macher, David Strauß Wangenhelm. „Gläubige und Ungläv⸗ 
bige, Philcſophen, Doktoren, Profeſſoren und Schriftgelehrte aller 
Act“ ſchreibt Theobald Kerner. Seiner Mutter, dem guten 
Rickele, mag wohl manchmal der Kopf geſchwirrt haben von a 


* 


den normalen und unnormalen Gäſten ihres Gatten. BERN" 


In den beiden Jahren ihres Aufenthaltes bei ihrem Arzte 
ſoll die ſchwerleidende Kranke durch Gebete geheilt haben. Das 
läßt ſich wohl durch Sugg ſtion erklären. Juſtinus Kerner konnte 
fie beruhigen und ihre Schmerzen lindern. Aber zu heilen ver⸗ 
mochte er die Scherin nicht. Sie kehrte in ihre Familie zumid 
und ſtarb dort am 5. Auguſt 1829. Anna Blos. 


Wie alle ähnlichen Kranken, beſaß 


1 


Plauderei. 20.15: Symphoniekonzert. 


5 Gleiwitz Welle 253. 
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Wieerbet fündig neue Leſer für den Bollswille 


* 
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N Die Abendberichte. 


Wiederaufnahme des ruſſiſch⸗ 
mandſchuriſchen Eiſenbahnverkehrs 
h London. Einer Meldung aus Peking zufolge ijt am 
Dienstag nach der Beilegung des chineſiſch⸗ruſſiſchen Streit⸗ 
falles der erſte Zug aus Wladiwoſtok in Charbin einge⸗ 
troffen. Der transſibiriſche Eiſenbahnverkehr wird ſo ſchnell als 


möglich wieder aufgenommen werden. 


Es verlautet, daß die Wiederherſtellung der ruſſiſchen Rechte 
an der oſtchineſiſchen Eiſenbahn eine unduldſamere Politik als 
diejenige vor dem Konflikt zur Folge gehabt habe. Die Nuſſen 
ſollen allen Chineſen, die in den letzten ſechs Monaten Poſten 
bei der Bahn erhalten hatten, gekündigt und durch Ruſſen er⸗ 
ſetzt haben. Die dreihundert von den Chineſen entlaſſenen Be⸗ 
amten ſind wieder eingeſtellt worden. 

Gleichzeitig erfolgte die Uebernahme 
Telegraphendienſtes durch ruſſiſche Beamte. Es wird weiterhin 
berichtet, daß ſich die Stellung der Ruſſen in der Mandſchurei 
auf Grund des Feldzuges und der Tatſache, daß General Blü⸗ 
chers Armee noch immer vor der Grenze ſteht, weſentlich ge⸗ 
9 habe und die Ruſſen nunmehr eine herrſchende Rolle 
pielen. 


Haager Konferenz noch in der nächſten 
Woche? 


des Telephon⸗ und 


Paris. Die „Information“ bringt die Aufſehen er⸗ 
regende Mitteilung ihres Sonderberichterſtatters im Haag, daß 
man in zuſtändigen Kreiſen mit einer Ausdehnung der 
Konferenz auf die kommende Woche rechnet. Veran⸗ 
laſſung hierzu gebe die Schwierigkeit, den Wortlaut der juriſti⸗ 
ſchen Faſſung für die getroffenen Abmachungen feſtzulegen. Auch 
die Verhandlungen über die Oſtfragen dürften bis Sonnabend 
kaum beendet ſein. In dieſem Fall würden Finanzminiſter 
Cheron und Arbeitsminiſter Loucheur noch weiter im Haag blei⸗ 
ben, um die Schlußprotokolle zu paraphieren. 


Kattowitz — Welle 408, 7. N 
12.05 und 16.20: Schallplattenkonzert. 


17.45: Un⸗ 
18.45: Vorträge. 20.00: Berichte. 20.15: 
23.00: Franzöſiſche Stunde. 


Warſchau — Welle 1411. 
12.05: Schallplattenkonzert. 13.10: Wetterbericht. 
15.20: Verſchiedene Vorträge. 17.45: 
18.45: Verſchiedenes. 20.05: Muſikaliſche 


Freitag. 
terhaltungskonzert. 
Symphoniekonzert. 


Freitag. 
15.00: Handelsbericht. 
Unterhaltungskonzert. 


Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funfwerbung*) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche 

*) Außerhalb des 
ſtunde A.⸗G. 

Freitag. 
Kinderzeitung. 


16.00: Stunde der Frau. 16.30: Sonaten. 17.30: 

18.00: Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft „Wochen⸗ 
ende“. 18.15: Aus Gleiwitz: Staatskunde. 18.45: Literatur. 
19.15: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19.15: Abend⸗ 
muſik. 20.00: Stunde der Arbeit. 20.30: Uebertragung auf den 
Deutſchlandſender Königswuſterhauſen: Herr Peter Squenz. 22.10: 
22.35: Handelslehre. 


dr Oeikers . 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaftenu.werdenvon erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Betker’s „Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


Dr. A. Oetker 
Bielefeld. 


* ; 
Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


N Fabrikate A 


„Menſchenskind — weshalb kommen Sie hier herein, 
ohne anzuklopfen? Sie ſind zum nächſten Erſten entlaſſen!“ 
„Aber, Herr Direktor — was wird Ihre Frau dazu 
ſagen? Sie hat mir doch aufgetragen, auf Sie beſonders 
aufzupaſſen.“ e (Humoriſt.) 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Der Deutſche Kulturbund 
veranſtaltet am 23. Januar, abends 8 Uhr, in der „Reichs⸗ 
halle“, Kattowitz, und am 24. Januar, um 8 Uhr abends, im 
Hotel „Graf Reden“, Königshütte, einen großangelegten Licht⸗ 
bildervortrag, betitelt „Weltfahrt des Grafen Zeppelin“ Der 
Vortragende iſt der Redakteur der „Frankfurter Zeitung“, Gei⸗ 
ſenheiner. 

Da uns nicht nur die techniſche Durchführung eines ſolchen 
Weltfluges ſondern die vielen Sehenswürdigkeiten der einzel⸗ 
nen Weltteile inereſſant erſcheinen, machen wir die Mitglieder 
des „Bundes für Arbeiterbildung“, der Gewerkſchaften und der 
Partei auf dieſe Vorträge aufmerkſam. 


Eintrittskarten zu 3, 2 und 1 Zloty ſind im Vorverkauf 

Kattowitz, Marjacka 17, Hinterhaus 2. St., von vor⸗ 
mittags 9—18 Uhr, außerdem an dem genannten Tage an der 
Abendkaſſe zu haben. 
Der Bund für Arbeiterbildung beginnt am 
Donnerstag, den 16. Januar, abends 8 Uhr, im großen Saale 
des Hotels „Graf Reden ſeine Theaterſerie, welche mit dem 
Schwank von Kotzebueſch „Die beiden Klingsbergs“, 
in 3 Akten, eröfnet wird. Das Stück wird zum Teil von Be⸗ 
rufsſchauſpielern mit durchgeführt, was auf ein ſehr gutes Ge⸗ 
lingen hindeutet. Wir bitten die Mitglieder des Bundes für 
Arbeiterbildung, der Gewerkſchaften und der Partei, dieſer Ver⸗ 
anſtaltung das größte Intereſſe entgegenbringen und die erſte 
Veranſtaltung recht zahlreich zu beſuchen. Die Preiſe ſind 
äußerſt niedrig gehalten, von Loge bis Stehplatz bewegen ſie 
ſich zwiſchen 2,50 Zloty und 50 Groſchen. Eintrittskarten die 
im Vorverkauf, Königshütte, ul. 3⸗go Maja 6, beſtellt werden, 
find mit 20 Prozent Ermäßigung, mit Ausnahme von Steh: 
platz, erhältlich. 

Nowy Bytom. 
6 Uhr, bei Herrn Smiatek Vortragsabend. 
Buchwald. Das Thema wird am Abend 
gegeben. 

Siemianowitz. Am Freitag, den 17. 1. 1930, abends 7% Uhr, 
Lokal Kosdon, Vortrag des Mittelſchullehrers Boeſe über 
„Tiere der Vorwelt“ mit Lichtbildern. Um zahlreichen Beſuch 
wird gebeten. 

Rilolat. Am Sonnabend, den 18. Januar, abends 6% Uhr, 
findet im Lokal Kurpas ein Vortrag des Gen. Dr. Bloch ſtatt. 
Thema: „Unſere Weltanſchauung einſt und jetzt.“ Um vollzäh⸗ 


ſucht. 


Königshütte. 


Sonnabend, den 18. Januar 1930, abends 
Referent: Gen. 
ſelbſt bekannt⸗ 


Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
4 Blitze blamke reine Schuh 


Vir empfehlen hierdurch 
mit zeitgemäßem 
und guten 


unsere 
BiSchriitmaterial 
Maschinen bestausgestattete 


Buchdruckerei 


bei eintretendem Bedarf von 
Druckarbeiten für Private, 
Vereine, Handel und Gewerbe 
und sichern sachgemäße 
sowie auch schnellste Er- 
ledigung der uns über- 
wiesenen Aufträge zu. 


„VA“, Naklad drukarskl 


 KATOWIEE, ul. Kosciuszki 29 
ö Telefon 2097. 


Verſammlungskalender 
Achkung, Parkeifunktionäre! 


Am Sonntag, den 19. Januar, vormittags 9 Uhr, findet 
im Zentralhotel Kattowitz, Dworcowa 11, eine 
Vertrauensmänner⸗ Konferenz 
ſtatt, zu welcher die Genoſſen und Genoſſinnen gemüß dem 
letzten Rundſchreiben eingeladen ſind. Die Parteileitung. 


Arbeiter⸗Süngerbund! 

Am Sonntag, den 19. Januar 1930, vorm. 10 Uhr, findet im 
Zentralhotel, Kattowitz, eine Bundesvorſtandsſitzung ſtatt, zu 
welcher die Herren Dirigenten eingeladen ſind. Bitte die Rund⸗ 
schreiben zu beachten! Um vollzähliges und pünktliches Erſchei⸗ 
nen wird erſucht. Die Bundesleitung. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Donnerstag: Muſikabend. 
Sonntag: Heimabend. 


Katowice. Freie Turner. Am Sonnabend, den 18. 1. 30, 
findet im Zentralhotel eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Wegen Wich⸗ 
* der Tagesordnung wird um vollzähliges Erſcheinen ge⸗ 
beten. 

Kattowitz. Freie Turner. Am Sonntag, den 19. Januar 
1930, nachmittags 4 Uhr, findet im Saal des Zentralhotels un⸗ 
fere fällige Generalberſammlung ſtatt. Tagesordnung wird in 
der Verſammlung bekanntgegeben. Vollzähliges Erſcheinen iſt 
erwünſcht. 

Bismarckhütte. Faſchingsvergnügen. Am Sonntag, den 19. 
Januar, abends 6 Uhr, veranſtaltet das „Kartell der Freien 
Richtung“ ein Faſchingsvergnügen, bei Brzezina, ul. Kalina, zu 
dem alle Parteigenoſſen, Gewerkſchaftler und Mitglieder der 
Kulturvereine eingeladen werden. 

Schwientochlowitz. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonn⸗ 
abend, den 18. Januar, abends 5 Uhr, findet bei Scholtyſſek. 
Langeſtraße 17, die Generalverſammlung der Zahlſtelle Schwien⸗ 
tochlowitz ſtatt. 

Königshütte. Ortsausſchuß des A. D. G. B. Sonntag, den 
19. Januar d. Is., nachmittags 3 Uhr, findet im Büfettzimmer 
des Volkshauſes die fällige Ortsausſchuß⸗Sitzung ſtatt. Da 
wichtige Sachen auf der Tagesordnung ſind, muß jeder Delegierte 
erſcheinen. Im Behinderungsfalle iſt der Erſatzmann zu benach⸗ 
richtigen. 

Königshütte. (Freidenker⸗Generalverſammlung.) Am Sonn⸗ 
tag, den 19. Januar, vormitatgs 9 Uhr, findet im Volkshaus die 
fällige Generalverſammlung ſtatt. Die Tagesordnung iſt fol⸗ 
gende: 1. Wahl des Präſidiums, 2. Verleſen des Protokolls, 8, 
Berichte der Ortsgruppen, 4. Berichte des Hauptvorſtandes, 5. 
Bericht der Preſſekommiſſion, 6. Zukunftsarbeit, 7. Anträge und 
Verſchiedenes. Die Delegierten haben ſich durch Mitglie buch 
auszuweiſen. a Der Hauptvorſtand. 

Königshütte. Achtung Volkschor! Am Sonntag, den 19. 
Januar, nachmittags 3 Uhr, halten wir unſere diesjährige Ce- 
neralverſammlung im Vereinszimmer ab. Pflicht iſt es, daß an 
derſelben alle aktiven und inaktiven Mitglieder teilnehmen. 

Königshütte. Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. Die 
Einladungskarten für unſeren Maskenball können ab Freitag, 
jeden Abend von 6—9 Uhr, bei unſerem Genoſſen Parczyk im 
Bibliothekzimmer des Volkshauſes abgeholt werden. Dienstag, 
abends 7. Uhr, findet die Vorſtandsſitung ſtatt. 

Königshütte. Metallarbeiter⸗Jugend. Am Montag, den 20. 
d. Mts., abends 7% Uhr, treffen ſich alle jugendlichen Metall⸗ 
arbeiter im Jugendheim des Volkshauſes, zwecks Beſprechung 
wichtiger organiſatoriſcher Fragen. Reſtloſes Erſcheinen aller 
Jugendlichen iſt erwünſcht. ! 

Königshütte. Achtung Kinder⸗Freunde! Am Donnerstag, 
den 16. d. Mts., abends 6 Uhr, Märchenabend im großen Saal. 
Eintrittsgeld beträgt 25 Groſchen. 

Königshütte. Achtung Radfahrer! Die erſte Reigenprobe 
findet am Freitag, den 17. Januar 1930, im Saale des „Dom 
Ludowy“, abends 7—9 Uhr, ſtatt. Es iſt Pflicht, mit Rädern 
zu erſcheinen. 

Lipine. Maſchiniſten und Heizer. Am Freitag, den 17. Ja⸗ 
nuar, abends 5 Uhr, findet bei Morawietz unſere Generalver⸗ 
ſammlung ſtatt. Der Neuwahlen wegen iſt reſtloſes Erſcheinen 
der Mitglieder notwendig. 


Alpen -Kalender 
Silhouetten - Kalender 
Flug-Kalender . » 
Kosmos - Kalender . 
Dürer-Kalender . 
Natur und Runge 


Kunst und Leben 
Kamerad-Kalender für Knaben 5.- Zl 
Kränzchen-Kalenderfür Mäschend.- Zt 


Ein guter Kunst-Kalender ist der 
schönste Zimmerschmuck 
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